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Ortsvereine halten Kontaktdaten zurück: 
BDN kann Mitglieder nicht selbst erreichen

Von Marle Liebelt

APENRADE / AABENRAA Wenn 
der Bund Deutscher Nord-
schleswiger (BDN) eine 
zentrale Mitteilung hat, die 
alle Mitglieder im Landes-
teil erreichen soll, kann er 
diese nicht einfach an alle 
rund 3.000 BDN-Mitglie-
der herausschicken. Denn 
die Mitglieder sind in ihren 
Ortsvereinen gemeldet, die 
wiederum die Kontaktdaten 
haben und anscheinend auch 
gut hüten. Zumindest beklagt 
der BDN, dass viele Ortsver-
eine ihrem Dachverband kei-

nen Zugriff  darauf geben.
Kommunikationschef Har-

ro Hallmann und General-
sekretär Uwe Jessen haben 
wenig Verständnis für diese 
Situation. „Wir wollen die 
Mitglieder schließlich nicht 
mit irrelevanten Informatio-
nen überfrachten“, sagt Hall-
mann auf Nachfrage. „Uns 
geht es um zentrale Anlie-
gen“ – etwa eine Einladung 
zum Deutschen Tag oder 
dem Knivsbergfest.

„Wir haben bereits vor vie-
len Jahren das Portal Fore-
ninglet eingeführt, um den 
Ortsvereinen die Verwaltung 

ihrer Vereinsarbeit zu er-
leichtern“, sagt Uwe Jessen. 
Aber das Angebot werde nur 
spärlich oder gar nicht ge-
nutzt. „Dabei würde uns das 
nicht nur die Kontaktaufnah-
me erleichtern, sondern auch 
die Einhaltung der Sicher-
heitsstandards, was den Da-
tenschutz angeht“, ergänzt 
Uwe Jessen. 

Der Frust über die Situati-
on ist groß. „Wir kommen in 
dem Anliegen nicht weiter“, 
sagt Harro Hallmann. Auch 
in einer aktuellen Kommu-
nikationsanalyse des BDN ist 
das Fazit der festgefahrenen 
Situation scharf formuliert: 
„Durch die Ablehnung der 
Ortsvereine ist eine eff ektive 
und direkte Kommunikation 
mit allen BDN-Mitgliedern 
nicht möglich.“

Im Ortsverein Apenrade 
ist man mit dem Status Quo 

zufrieden. Der Vorsitzende 
Hans Thomas Lorenzen sagt 
auf Nachfrage, dass der Vor-
stand Foreninglet nicht nut-
ze und auch nicht beabsichti-
ge, das zu ändern. „Wir sehen 
in dem Portal keinen Vorteil 
für uns.“

Alles, wozu man das Por-
tal nutzen könnte, würde der 
Apenrader Vorstand bereits 
auf andere Art regeln. „War-
um Zeit in die Einarbeitung 
und Einführung bei Fore-
ninglet aufwenden, wenn es 
für uns keinen Mehrwert bie-
tet?“, fragt der Vorsitzende 
auch in Hinblick auf den Um-
stand, dass die Vorstands-
arbeit ehrenamtlich geleistet 
wird. „Egal ob Foreninglet 
oder meine eigene Datei: Am 
Ende muss ich die Mitglieds-
daten manuell eintragen.“

Aber von Foreninglet mal 
abgesehen: Auch mit der 

Datei, die Lorenzen erwähnt, 
wäre man im Haus Nord-
schleswig – dem Sitz des BDN 
– glücklich. „Die Ortsvereine 
wollen uns die Kontaktdaten 
nicht geben“, so Jessen. 

Hans Thomas Lorenzen 
kann nachvollziehen, dass es 
im Haus Nordschleswig ein 
Interesse an den Daten gibt, 
fühlt sich in erster Linie aber 
seinen Mitgliedern verpfl ich-
tet: „Wir möchten gerne wis-
sen, was an unsere Mitglieder 
verschickt wird und wann.“

Seine Sorge ist, dass es 
den Mitgliedern zu viel wird 
und die Konsequenz ist, dass 
Mitglieder die Mails igno-
rieren, sobald sie nur BDN 
lesen. „Dann haben wir ein 
Kommunikationsproblem.“ 
Lorenzen betont: „Wenn uns 
jemand bittet, etwas weiter-
zuleiten, dann tun wir das in 
der Regel auch.“

Eine für Uwe Jessen und 
Harro Hallmann nur schwer 
nachvollziehbare Haltung. 
Sie sind angestellt, um einen 
Job für Menschen zu ma-
chen, die sie nur über Umwe-
ge erreichen können. Es liegt 
lediglich in ihrer Hand, die 
Ortsvereine zu bitten, etwas 
weiterzuleiten. 

„Das klappt mit sehr unter-
schiedlichem Engagement“, 
argumentiert Uwe Jessen. 
Für den BDN sei es, als wür-
den sie etwas ins Nirwana 
versenden. Eine Rückmel-
dung, ob die Nachricht wei-
tergeleitet wurde, bleibt oft 
ausstehend. 

„Wir können nur hoff en, 
dass unsere Mitteilungen 
unsere Mitglieder erreichen. 
Aber die Hoff nung stirbt ja 
bekanntlich zuletzt“, sagt 
Uwe Jessen verzweifelt.

Unerfüllter Wunsch: Damit beim Knivsbergfest die Ränge in der Mulde gut gefüllt sind, würde der BDN den Mitgliedern aller 
Ortsvereine gerne selbst eine Einladung zuschicken. KARIN RIGGELSEN

Als Dachverband der Minderheit möchte der BDN 
alle seine Mitglieder erreichen. Aber diese sind über 
die Ortsvereine gemeldet – und die möchten die 
Kontaktdaten nicht herausrücken. Als Vorsitzender 
des Ortsvereins Apenrade erläutert Hans Thomas 
Lorenzen seine Gründe.

CORNELIUS VON TIEDEMANN

GRAVENSTEIN/GRÅSTEN Der neue deutsche Kinder-
garten in Gravenstein wurde am Freitag eingeweiht. 
Es ist der dritte neue Kindergarten in der Minderheit 
innerhalb von wenigen Jahren.  Seite 18

Hallloooo – das ist unser 
neuer Kindergarten

Das DGN ist 
wieder Spitze
in Dänemark
K O P E N H A G E N / A P E N R A -
DE Wer am Deutschen 
Gymnasium für Nord-
schleswig (DGN) sein 
Abitur macht, hat gute 
Chancen, dass die Exa-
menszensur höher liegt, 
als wenn man ein ande-
res Gymnasium besucht. 
Und das wohlgemerkt, 
wenn man aus einem 
entsprechenden Eltern-
haus kommt.

In einem Ranking der 
Denkfabrik Cepos liegt 
das DGN an erster Stelle. 
Bei dem Ranking berück-
sichtigt die Institution 
den sozio-ökonomischen 
Hintergrund der Schüle-
rinnen und Schüler.

Deutlicher Effekt des 
Unterrichts am DGN
Auf Grundlage der so-
zialen Herkunft der Ab-
iturientinnen und Abitu-
rienten am DGN ist laut 
Cepos einen Zensuren-
durchschnitt von 7,7 zu 
erwarten. Tatsächlich 
landete er jedoch bei 8,4. 
Das bedeutet, das DGN 
hat das Ergebnis mit sei-
nem Unterricht um 0,7 
angehoben.

„Der Unterrichtseffekt 
verdeutlicht, wie einige 
Schulen es schaffen, die 
Schülerinnen und Schü-
ler weit über das hin-
aus zu fördern, als man 
erwarten kann“, sagt 
Cepos-Forschungschef 
Karsten Bo Larsen laut 
einer Pressemitteilung. 

Abiturnote hat
Bedeutung für
berufliche Zukunft
Das DGN liegt mit die-
sem Ergebnis mehr als 
eine Zensur besser, als 
die fünf Bildungsstät-
ten, die sich mit -0,4 
den letzten Platz teilen. 
Und dieser Unterschied 
sei entscheidend für die 
Möglichkeit, sich die 
weitere Ausbildung aus-
zusuchen, so Larsen.

„Das hat wiederum 
eine wesentliche Bedeu-
tung dafür, ob die Schü-
lerinnen und Schüler 
den Job und das Leben 
bekommen, das sie sich 
erträumen“, so der For-
schungschef. 

Das gute Abschnei-
den des DGN beim Ce-
pos-Ranking ist nichts 
Neues. Bereits in den 
vergangenen Jahren lag 
es auf dem ersten Platz. 
In diesem Jahr belegt 
es ihn alleine vor dem 
CELF Merkurs Plads in 
Nykøbing Falster. 

Die übrigen Ausbil-
dungsstätten in Nord-
schleswig schneiden im 
Ranking bescheiden bis 
mäßig ab. So erzielte die 
benachbarte Aabenraa 
Statsskole einen Unter-
richtseffekt von -0,1.
 Walter Turnowsky
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Von der Lehrerin zur stellvertretenden 
DPA-Schulleitung: Semira Werner

Von Jan Peters

APENRADE/AABENRAA „Ich 
bin sehr froh“, sagt Semira 
Werner. Sie ist kürzlich in die 
Schulleitung der Deutschen 
Privatschule Apenrade ge-
wählt worden. Am 1. Febru-
ar beginnt sie offiziell ihre 
Arbeit. Erste Erfahrungen 
konnte sie schon sammeln, 
denn sie hat Schulleiterin 
Berit Kynde bei ihrer Arbeit 
unterstützt, als diese ohne 
Vertreterin dastand.

So war und ist Werner 
unter anderem für den mor-
gendlichen Vertretungsplan 
verantwortlich, der noch vor 
Schulbeginn fertig sein muss, 
damit die Schülerinnen und 
Schüler während des Schul-
tages nicht ohne Lehrperson 
dastehen.

Sie habe viele gute Rück-
meldungen zur Wahl bekom-
men, berichtet die 37-Jährige. 
In ihrer 9. Klasse hätten die 
Jugendlichen sogar applau-
diert, und auch von anderen 
Seiten habe es viel Zuspruch 

gegeben. „Ich bin besonders 
froh über die Unterstützung 
von Berit“, sagt sie.

Setzt sich Semira Werner 
an ihren (neuen) Schreib-
tisch, will sie vorsichtig star-
ten. „Ich habe Pläne“, kündigt 
sie an, doch wolle sie diese 
gemeinsam mit den Kollegin-
nen und Kollegen umsetzen. 
So habe sie vor, die Team-
arbeit im Kollegium weiter 
auszubauen. Außerdem ist 
sie großer Fan von projekt-
orientiertem Unterricht, 
den sie ebenfalls noch um-
fassender in das Schulleben 
einbinden möchte. „Ich habe 
sehr gute Erfahrungen damit 
gemacht“, sagt sie. Eben hat 
sie ihre Klasse durch die ob-
ligatorische Projektaufgabe 
gebracht. Das habe gut ge-
klappt, wie sie berichtet. 

Ein großes Ziel schwebt ihr 
immer noch vor: „Ich möchte 
die Stadtschule zu einer grü-
nen Schule machen“, sagt sie. 
Grüne Schule (Grøn Skole) 
ist ein Prädikat, das der Frei-
luftrat (Friluftråd) vergibt. 

Es zeichnet Schulen aus, die 
Naturschutz und Nachhaltig-
keit im Fokus haben.

Zu ihren künftigen Aufga-
ben wird es gehören, die Ko-
ordination des Schulbusses 
zu leiten, die Prüfungspläne 
zu erstellen, die Teams von 
Lehrerinnen und Lehrern zu 
koordinieren und den Kon-
takt mit den Behörden sowie 
der Kommune zu halten. Im 
Laufe der kommenden Zeit 
wird das Aufgabenfeld dann 
wachsen.

Zum Lehrerberuf ist sie 
über Umwege gekommen: 
„Erst habe ich eine Ausbil-
dung zur Einzelhandelskauf-
frau in einem Pattburger 
Supermarkt gemacht.“ Dann 
habe sie jedoch schnell ge-
merkt, dass ihr etwas fehlt. 
„Ich habe Reitunterricht ge-
geben. Es hat mir Spaß ge-
macht, den Menschen etwas 
beizubringen. Ob das Kinder, 
Jugendliche oder Erwachse-
ne waren, war egal“, erinnert 
sich die Schafhausenerin.

Die Lehrerin ist übri-
gens in allen drei Sprachen 
des Grenzlandes zu Hau-
se: Deutsch, Dänisch und 
„Sønderjysk“.

Semira Werner startete die 
Ausbildung am Lehrersemi-
nar des UC Syd in Haders-
leben (Haderslev) mit den 
Fächern Biologie, Dänisch 
und Musik. 2018 begann Se-
mira Werner an der DPA. 
Vor einem Jahr schloss sie 
die Ausbildung im naturwis-
senschaftlichen Fach Physik/

Chemie ab, die sie zusätz-
lich absolvierte. Es gab an 
der Schule zu wenig Lehr-
personal für das Fach. „Ich 
mag Herausforderungen und 
mich diesen zu stellen.“

So kam sie auch darauf, 
sich um die Stelle der stell-
vertretenden Schulleiterin zu 
bewerben: Herausforderun-
gen meistern. „Ich habe ge-
sehen, wie gut ein Leitungs-
team funktionieren kann“, 
sagt sie und bezieht sich 
damit auf das Duo Catarina 
Bartling und Berit Kynde. Be-
vor Kynde Schulleiterin wur-
de, war sie stellvertretende 
Schulleiterin an der Seite von 
Bartling. 

Semira Werner fügt hinzu, 
dass es ihr an der Schule ge-
falle und sie sich gut aufgeho-
ben fühle. „Ich kann hier si-
cher viel lernen“, ist sich die 
Naturliebhaberin sicher. 

Mit Lebenspartner Benja-
min hat sie 2020 einen Rest-
hof in Schafhaus gekauft, den 
das Paar seither laufend re-
noviert. Eine Aufgabe, die viel 
Zeit füllt. Obendrein liebt sie 
es, sich in den Wäldern rund 
um ihren Hof aufzuhalten, 
sich um ihre Hühnerzucht zu 
kümmern und – gemütlich zu 
Hause – Aquarelle zu malen.

Semira Werner vor dem Büro der Schulleitung, wo sie am 1. Februar ihren Schreibtisch ein-
richten wird JAN PETERS

Semira Werner beginnt ihre Arbeit am 1. Februar. 
Warum sie sich für eine Ausbildung als Lehrerin und 
jetzt für die Stelle in der Schulleitung entschieden hat, 
erzählt sie im Gespräch mit dem „Nordschleswiger“.
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Von Wandern und Wissenschaft: Carsten Schlüter-Knauer 70

APENRADE/AABENRAA „Ei-
gentlich passt mein Ge-
burtstag jetzt gar nicht“, sagt 
Professor Dr. Carsten Schlü-
ter-Knauer lachend. Kein 
Wunder, denn obwohl Schlü-
ter-Knauer schon in Rente 
ist, gibt es für ihn immer noch 
genug zu tun. So viel, dass er 
für seinen 70. Geburtstag am 
Sonntag, 2. Februar, keine 
große Feier geplant hatte. Die 
werde dann aber im August 
im eigenen Garten nachge-
holt, sagt er.

Schlüter-Knauer zog im 
Jahr 1997 nach Nordschles-
wig. Seine Frau, Claudia 
Knauer, ist heute Direkto-
rin deutscher Büchereien in 
Nordschleswig und trat da-
mals eine Stelle beim „Nord-
schleswiger“ als Journalistin 
an.

Carsten Schlüter-Knau-
ers Lebensmittelpunkt ver-
lagerte sich damals jedoch 
noch nicht vollständig nach 
Nordschleswig, da er ab 
2002 an der Fachhochschu-
le in Kiel tätig war. Zunächst 
in der Studienberatung und 
später als Dozent für So-
ziologie und Politikwissen-
schaften. 

Zu diesem Zweck pendelte 
er sehr viel zwischen Nord-
schleswig und Kiel. Das hat 
sich durch die Rente mittler-
weile geändert: „Nordschles-
wig wird jetzt eher zum Le-
bensmittelpunkt.“

Obwohl er inzwischen in 
Rente ist, hat er zwar noch 
Lehraufträge, aber nicht 
mehr in so umfangreichem 
Maße wie früher. Viele seiner 
Lehrveranstaltungen könne 

er inzwischen auch online 
abhalten, erzählt er. Dadurch 
bleibe mehr Zeit, um auch 
hier vor Ort Kontakte zu 
pflegen und Veranstaltungen 
zu besuchen. 

Daran, die Lehre vollstän-
dig an den Nagel zu hängen, 
denkt Schlüter-Knauer aber 
noch nicht: „Ich wäre nicht 
in Rente gegangen, wenn ich 
nicht gemusst hätte“, sagt er 
mit einem Schmunzeln. Au-
ßerdem mache es ihm Spaß, 

sein Wissen weiterzugeben 
und sich mit den Studentin-
nen und Studenten auszutau-
schen. 

Auch wenn er erst jetzt 
den Großteil seiner Zeit in 
Nordschleswig verbringen 
kann, so ist die deutsche 
Minderheit für Schlüter-
Knauer alles andere als un-
bekannt. Er war selbst zehn 
Jahre lang stellvertretender 
Vorsitzender des Bücherei-
verbandes, bis seine Frau 

Claudia als Direktorin in die 
Bücherei wechselte.

Insgesamt fühlt er sich 
sehr wohl und gut aufgenom-
men in der deutschen Min-
derheit. Seine Freizeit nutzt 
das Geburtstagskind, um im 
eigenen Garten zu sitzen und 
um gemeinsam mit dem Hei-
matwanderclub auf Wander-
schaft zu gehen. Dort habe 
er viele neue Leute kennen-
gelernt, aber auch bereits be-
kannte Gesichter getroffen. 
„Über die Minderheit kennt 
man viele.“

Schlüter-Knauer ist außer-
dem ein Fan von Literatur. 
Werke aus dem 18. und 19. 
Jahrhundert interessieren 
ihn beispielsweise. Aber auch 
andere Genres sind dabei: 
„Zum Einschlafen lese ich 
keine schwere Literatur“, 
sagt er. Da greife er dann 
etwa zu Werken von „Dune“-
Autor Frank Herbert.

Aber auch seine Begeiste-
rung für die Wissenschaft 
begleitet Schlüter-Knauer bis 
in seine Freizeit. So ist er Re-

dakteur einer soziologischen 
Fachzeitschrift und Mithe-
rausgeber der „Ferdinand 
Tönnies Gesamtausgabe“. 
Schlüter-Knauer hilft dabei, 
die Texte des Soziologen Fer-
dinand Tönnies zu dokumen-
tieren und den Inhalt zu er-
läutern und in den richtigen 
Kontext einzuordnen. 

Insgesamt sollen 24 Bände 
dieser Ausgabe erscheinen. 
Bis sie vollständig ist, werde 
es wohl aber noch eine Wei-
le dauern, sagt der studierte 
Politikwissenschaftler.

Zudem sitzt er im Präsi-
dium der an der Veröffentli-
chung beteiligten Ferdinand 
Tönnies Gesellschaft.

Auf lange Sicht werde er 
vermutlich trotzdem etwas 
mehr von den wissenschaftli-
chen Aufgaben abgeben müs-
sen, gibt Schlüter-Knauer zu: 
„Auch wenn es mir schwer-
fällt.“

Bis es so weit ist, hat er 
aber noch einiges vor. Allem 
voran: wieder richtig Dänisch 
lernen. Jakob Münz

Seit mehr als 25 Jahren lebt Carsten Schlüter-Knau-
er in Nordschleswig und war lange trotzdem nicht 
ganz hier. Inzwischen verlagert sich sein Lebens-
mittelpunkt vollständig in die deutsche Minderheit. 
Am 2. Februar feierte er seinen 70. Geburtstag.

Carsten Schlüter-Knauer ist zwar eigentlich in Rente, viel zu 
tun hat er aber trotzdem. JAKOB MÜNZ
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„ B undestagsw ah l:  N ordsc h lesw ig sollte einen A uslandsw ah lk reis b ek om m en“

Deutsche, die im Aus-
land wohnen, sind 
wie alle anderen 

deutschen Staatsbürgerin-
nen und Staatsbürger wahl-
berechtigt, wenn der neue 
Bundestag gewählt werden 
soll. Während in Deutsch-
land lebende Deutsche 
jedoch automatisch im Wäh-
lerverzeichnis ihres Wohn-
ortes eingetragen sind und 
die Wahlbenachrichtigung 
somit zugeschickt bekom-
men, ist die Teilnahme an 
der Wahl für Auslandsdeut-
sche etwas komplizierter. 

Sie müssen alle vier Jahre 
erneut einen Antrag auf 
Eintragung ins Wählerver-
zeichnis stellen, dann auf 
ihre Briefwahlunterlagen per 
Post warten und diese auch 
wieder postalisch zurück 
nach Deutschland schicken.

 Bundestagswahl 2025: 
Wichtige Hinweise für Deut-
sche in Nordschleswig

Das Wahlrecht für Aus-
landsdeutsche ist in der 
Theorie also gegeben, in der 
Praxis jedoch vielen Hürden 
ausgesetzt. Kein Wunder 
also, dass die Wahlbeteili-
gung unter den geschätzten 

4 Millionen Auslandsdeut-
schen weltweit nur bei 3 
Prozent liegt.

In ganz Dänemark leben 
fast 43.000 Menschen mit 
deutscher Staatsbürger-
schaft – rund ein Viertel 
davon in Nordschleswig. Sie 
sind bei der Bundestagswahl 
nicht nur wahlberechtigt, 
sondern dürften zumindest 
in der Minderheit auch ein 
besonderes Interesse an der 
Konstellation des Bundesta-
ges haben. Denn die Minder-
heit betreibt ihre Institutio-
nen und Verbände zu einem 
Großteil mit Geldern aus 
Deutschland. 

Jede Bürgerin und jeder 
Bürger sollte das Recht 
haben, bei der Zusammen-
setzung eines nationalen 
Parlaments mitzubestim-
men. Wenn dieses theo-
retische Wahlrecht in der 
Praxis aufgrund sämtlicher 
Hürden aber nur schwer bis 
gar nicht umsetzbar ist, ist 
es wertlos. 

Abgesehen vom hohen 
Aufwand, überhaupt an 
die Wahlunterlagen zu 
kommen, stellen auch die 
langen Zustellzeiten bei 

grenzüberschreitenden 
Postwegen ein Problem dar. 
In Nordschleswig haben wir 
noch den Vorteil, nah an der 
Grenze zu wohnen, und die 
Wahlunterlagen in Deutsch-
land einzuwerfen. Aber auch 
dieser Aufwand steht nicht 
im Verhältnis zum Aufwand, 
das Wahlrecht mit Wohnsitz 
in Deutschland auszuüben. 

Es gibt von der „Stiftung 
Verbundenheit“ sowie dem 
Verein „Mehr Demokratie“ 
eine Reihe Forderungen, um 
Hürden für die Teilnahme 
an Bundestagswahlen für 
Auslandsdeutsche abzu-
bauen. Darunter sind die 
Ideen, Auslandswahlkreise 
zu schaff en sowie das so-
genannte E-Voting – also die 
digitale Stimmenabgabe – zu 
ermöglichen.  

Dass eine Einführung des 
E-Votings zeitgemäß wäre, 
liegt auf der Hand. 

Spannend ist aber auch 
die Idee von Auslandswahl-
kreisen. Das würde nämlich 
nicht nur bedeuten, dass 
Deutsche im Ausland ihr 
Kreuzchen machen können, 
sondern auch, dass sie eige-
ne Abgeordnete nach Berlin 

schicken könnten. 
Der deutsche Jurist Oliver 

Junk setzt sich konkreter 
mit möglichen Maßnahmen 
zur Stärkung des Wahl-
rechts für Auslandsdeutsche 
auseinander. Im Gespräch 
mit dem „Nordschleswiger“ 
sagt er, dass er die Initiative 
ergreifen möchte, um Vor-
schläge auszuarbeiten, wie 
genau solche Maßnahmen 
umsetzbar sind. „Wenn das 
Wahlrecht für Auslandsdeut-
sche nur ein theoretisches 
ist, können wir es lassen. 
Oder aber …“, und daran 
möchte er innerhalb der 
nächsten Legislaturperiode 
arbeiten, „wir reformieren 
das Wahlrecht“. 

Auslandswahlkreise 
seien dabei keine Raketen-
wissenschaft, denn andere 
Länder – etwa Frankreich 
und Italien – haben eben-
falls weltweit Wahlkreise, in 
denen die Wahl des nationa-
len Parlaments von den Aus-
landsvertretungen durchge-
führt wird. Frankreich etwa 
hat die Welt in elf Auslands-
wahlkreise eingeteilt. Diese 
Karte aus Wikipedia zeigt 
die Einteilung von 2012.

Junk möchte gerne 
untersuchen, wie man ein 
deutsches Modell mit Wahl-
kreisen im Ausland ausge-
stalten könnte. „Man müsste 
sich zum Beispiel ansehen, 
wie die Wahlkreise zuge-
schnitten sein könnten und 
wie viele es geben könnte.“ 
Die Wahlkreise sollten an-
gemessen, aber mit Blick auf 
die Größe des Bundestages 
auch nicht zu klein gezogen 
werden.

Der Jurist hat seine ersten 
Ideen zur Verbesserung des 
Wahlrechts für Deutsche im 
Ausland bereits in einem Po-
sitionspapier festgehalten, 
das die Stiftung Verbunden-
heit veröff entlicht hat. Nun 
sucht er Verbündete, die die 
Ideen weiter untersuchen, 
um der nächsten Regierung 
konkrete Vorschläge machen 
zu können. 

Für die deutsche Minder-
heit in Nordschleswig und 
alle anderen anerkannten 
deutschen Minderheiten 
sind Initiativen wie die von 
Oliver Junk wichtig. Sie 
sollten daher Verantwortung 
übernehmen und Forschen-
den wie Junk proaktiv ihre 

Off enheit zur Unterstützung 
suggerieren. 

Denn im Gegensatz zu 
anderen Auslandsdeutschen 
haben diejenigen, die der 
deutschen Minderheit an-
gehören, einen entscheiden-
den Vorteil: Sie sind gut or-
ganisiert und haben ohnehin 
schon Vertreterinnen und 
Vertreter, die in Deutschland 
Lobbyarbeit betreiben. 

Warum nicht auch für ihr 
demokratisches Recht? Wer 
weiß – vielleicht könnte ein 
„Wahlkreis Dänemark“ ja 
bereits zur nächsten Bun-
destagswahl als Pilotprojekt 
starten. 

Wie Junk im Gespräch 
sagte, halte er eine Legisla-
turperiode für realistisch, 
um ein solches Vorhaben 
anzugehen. Alles steht und 
fällt mit dem Engagement 
einzelner. Und damit sind 
Forschende gemeint, Politi-
kerinnen und Politiker aber 
auch Verantwortliche im 
Ausland.

Leitartikel

Marle Liebelt
Journalistin

Dänemark und die deutsche Nachkriegsfl ucht

Von Anna-Lena Holm

A P E N R A D E / A A B E N R A A /
OKSBØL Die Zeit während 
und nach dem Zweiten Welt-
krieg war herausfordernd für 
das Miteinander von Deut-
schen und Dänen. In den 
Nachkriegsjahren wurde das 
besetzte Dänemark zum Zu-
fl uchtsort für viele Deutsche.

Bereits während des Krie-
ges versuchten in Nazi-
deutschland Verfolgte, im 
benachbarten Dänemark 
Schutz zu fi nden. Dies gelang 
allerdings nicht allen. Ins-
besondere nach 1938 wurde 
„nicht-arischen“ Menschen 
die Einreise verwehrt. Man 
könne als kleines Land oh-
nehin keinen großen Beitrag 
leisten, hieß es von seiten der 
Politik. Die Zahl der Gefl üch-
teten während der dänischen 
Besatzungszeit belief sich auf 
unter 2.000.

Das änderte sich gegen 
Ende des Krieges. Millionen 
verzweifelter Deutscher aus 
den ehemaligen Ostgebie-
ten waren gezwungen, vor 
der immer näher rückenden 
Roten Armee zu fl üchten. 
Die Menschen hatten keine 
Wahl – sie mussten ihre Hei-
mat verlassen. Hitlers Befehl: 
Kein lebendiges deutsches 
Individuum soll in russische 
Hände gelangen. Verweiger-
ten die Menschen die Flucht, 
drohte der Tod. 

Und wieder hoff ten schutz-
suchende Menschen aus 
Deutschland auf dänisches 
Asyl. Mit einem Unterschied: 
Nun war es „der Feind“, der 
in Dänemark aufgenommen 
werden wollte – hauptsäch-
lich Frauen und Kinder. Und 
es waren viele: Eine Viertel-
million Gefl üchtete kam in 
den letzten Kriegsmonaten 
nach Dänemark, das die größ-
te Flüchtlingswelle in der Ge-
schichte des Landes erlebte.

800 Schiff e brachten zwei-
einhalb Millionen Deutsche 
über die Ostsee. Für viele en-
dete die Fahrt im besetzten 
Dänemark. Pro Tag erreich-
ten nun 9.000 Menschen das 
Königreich.

Dort angekommen, wur-
den die Neuankömmlinge auf 
die verschiedenen kleinen 
und großen Lager im Land 
verteilt. Schulen und andere 
öff entliche Gebäude wurden 
zur Unterbringung beschlag-
nahmt. Historiker und Autor 
John V. Jensen beschreibt die 
Lage in seinem Buch „Deut-
sche auf der Flucht“ so:

„Als Deutscher in einem 
großen Flüchtlingslager in 
Dänemark interniert zu sein, 
war sicherlich nicht immer 
angenehm, auch mag es Be-
richte über schlimme Erleb-
nisse geben, ebenso waren 
die deutschen Gefl üchteten 
in Dänemark in ihrer Freiheit 
eingeschränkt. Davon abge-

sehen konnten sie aber sicher 
vor Verfolgung sein, und die 
Essensversorgung war gesi-
chert.“

Die Gesundheitsversor-
gung in dieser Zeit war man-
gelhaft. 1945 beschloss die 
dänische Ärztevereinigung 
(Lægeforeningen), dass 

dänische Ärzte keine deut-
schen Gefl üchteten mehr be-
handeln durften – auch die 
Unterbringung in dänischen 
Krankenhäusern wurde ver-
boten. In Nordschleswig 
waren Medizinerinnen und 
Mediziner, die der deutschen 
Minderheit zugehörig waren, 

dennoch bereit, die Gefl üch-
teten medizinisch zu versor-
gen.

Insgesamt kamen nach der 
Befreiung Dänemarks in den 
Lagern bis zu 4.000 Kinder 
ums Leben. Epidemien und 
mangelnde Versorgung bei 
banalen, eigentlich leicht zu 
behandelnden Krankheiten, 
waren Gründe hierfür. Aus 
einem Bericht der Kranken-
station im Oksbøl-Lager vom 
Dezember 1945 geht hervor, 
dass 21 der 24 eingelieferten 
Säuglinge starben, heißt es 
bei John V. Jensen.

In Ausnahmefällen wurden 
dänische Behandlerinnen und 
Behandler doch aktiv. Nämlich 
dann, wenn es um drohende 
Lebensgefahr oder besonde-
re Umstände wie Infektions-
krankheiten ging, die auch für 
die dänische Bevölkerung hät-
ten gefährlich werden können, 
schreibt John V. Jensen. 

Nach dem Ende des Krie-
ges und dem Abzug der deut-
schen Besatzer versuchte 
Dänemark vehement, die 

insgesamt 250.000 Gefl üch-
teten in den Lagern wieder 
loszuwerden.

Doch die Befreier, die Alli-
ierten, entschieden, dass Dä-
nemark sich um die Gefl üch-
teten zu kümmern hatte. Und 
so wurden die Lager eher vol-
ler als leerer. Noch 1945 waren 
in Oksbøl 10.500 Menschen 
einquartiert – ein Jahr später 
waren es bereits 35.000.

Während das Nichtstun so 
manchen Lagerinsassen mit 
der Zeit mürbe machte, be-
kamen die Kinder wieder et-
was zu tun: Ab Oktober 1945 
starteten die Behörden ein 
demokratisches, antinazisti-
sches Unterrichtsprogramm.

Die Kultur und Sprache Dä-
nemarks zu erlernen, stand 
hingegen nicht auf dem Stun-
denplan. Die Deutschen soll-
ten das Land, in dem sie auf-
genommen worden waren, 
nicht kennenlernen, sondern 
so bald wie möglich wieder 
von dort verschwinden.

Denn die größte Angst der 
Dänen war, dass die Deut-
schen im Königreich bleiben 
könnten. Dies wurde von 
dänischer Seite konsequent 
ausgeschlossen. Um eben-
dies zu verhindern, war der 
Kontakt zwischen Deutschen 
und Dänen strengstens un-
tersagt. Wobei nicht verhin-
dert werden konnte, dass es 
vereinzelt doch zu Liebes-
beziehungen zwischen dä-
nischen Wachhabenden und 
internierten Frauen kam.

Erst vier Jahre nach Kriegs-
ende, 1949, konnte Dänemark 
die letzten deutschen Flücht-
linge zurück nach Deutsch-
land schicken.

Während im Flüchtlingslager Oksbøl 1945 noch 10.500 Menschen einquartiert waren, belief 
sich die Zahl ein Jahr später bereits auf 35.000. ARCHIV NORDSCHLESWIGER

Gegen Ende des Zweiten Weltkriegs musste Däne-
mark sich um Hunderttausende Flüchtlinge kümmern, 
die vor der Roten Armee gefl ohen waren. Die schutz-
suchenden Deutschen waren jedoch alles andere als 
erwünscht – und das bekamen sie zu spüren.

Das von der Polizei aufgestellte Schild verbietet sowohl jeg-
lichen Kontakt zu den deutschen Gefl üchteten als auch das 
Schreiten entlang des Zaunes oder in dessen unmittelbarer 
Nähe. Bei Missachtungen macht man sich strafbar.

KOLDING STADSARKIV
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„Sønderjysk Forening“ – wenn eine Sprache verbindet

Von Anke Haagensen

HELLEWATT/HELLEVAD „Un-
sere Sprache – meine Her-
zenssprache – ist wieder in, 
auch bei den Jugendlichen.“ 
Lenore Toft hat nicht nur 
den Eindruck, dass die Re-
gionalsprache „Synnejysk“ 
– auf Hochdänisch „Sønder-
jysk“ – an Popularität da-
zugewonnen hat, sondern 
merkt es auch in ihrem Um-
feld. Es wird wieder mehr 
Dialekt gesprochen.

Welchen Anteil der Verein 
daran hat, der vor ziemlich 
genau zweieinhalb Jahrzehn-
ten gegründet wurde und 
dem sie seit drei Jahren vor-
sitzt, vermag sie nicht genau 
zu sagen, aber dass „Sønder-
jysk Forening“ zumindest 
einen Beitrag zur Renais-
sance dieser Regionalspra-
che geleistet hat, davon ist 
sie überzeugt.

„Ich denke, dass der Verein 
seinerzeit schon mit der He-
rausgabe des Kinderbuches 
,Min føøst tusin‘ oe å synne-
jysk‘ einen klugen Schachzug 
getan hat. Ich weiß gar nicht, 
bei der wievielten Auflage 
wir inzwischen sind. Es sind 
auf jeden Fall schon einige“, 
sagt die Vorsitzende. 

„Darüber hinaus sind un-
sere unterschiedlichen Ver-
anstaltungen im Laufe des 
Jahres immer gut besucht. 
Zum Beispiel nahmen an 
unserer jüngsten General-

versammlung 200 Personen 
teil“, erzählt Lenore Toft 
nicht ohne Stolz. Welcher 
Verein kann von sich schon 
behaupten, dass ein Fünftel 
der Mitglieder zur General-
versammlung erscheint?

Das einzige Manko ist aus 
ihrer Sicht jedoch die Tat-
sache, dass sie mit ihren 
48 Jahren bei den meisten 
Veranstaltungen die jüngs-
te Teilnehmerin ist. „Das 
Durchschnittsalter liegt bei 
60 Jahren und älter.“  Da-
bei ist das Interesse bei der 
jüngeren Generation für die 
Regionalsprache durchaus 
gegeben. Wöchentlich kom-
men ein bis zwei Neuanmel-
dungen hinzu, und darunter 
sind laut Lenore Toft auch 
jüngere Menschen.

Natürlich hängt das auch 
damit zusammen, dass jun-
ge Musikerinnen und Mu-
siker – wie zum Beispiel 
Rikke Thomsen – in ihrer 
„Herzenssprache“, nämlich 
,Sønderjysk‘, singen und 
damit ihr Publikum im gan-
zen Land erreichen, auch 
wenn sie vielleicht nicht je-
des Wort verstehen. Lenore 
Toft denkt allerdings in aller 
Bescheidenheit auch, dass 
die Tatsache, dass „Sønder-
jysk Forening“ in Zusam-
menarbeit mit dem lokalen 
Fernsehsender DK Syd eine 
Programmserie ins Leben 
gerufen hat, auch ein jünge-
res Publikum erreicht hat. 

Die Vorsitzende selbst 
hat bei der Sendung mit 
dem Titel „Så æ det soi“ 
(auf Deutsch: Dann ist das 
gesagt) bislang den Part 
der Moderatorin übernom-
men. „In dieser halbstündi-
gen Sendung werden nicht 
oberflächliche Nichtigkei-
ten besprochen, sondern es 
werden wirkliche Inhalte 
vermittelt – eben nur auf 
,Sønderjysk‘“, unterstreicht 
der Vorsitzende von DK Syd, 
Knud Sveistrup. 

Im Rahmen der Jubilä-
umsveranstaltung gab er 
bekannt, dass dieses Format 
fortgesetzt werden soll. An-
gesichts dessen wird derzeit 
nach einer geeigneten Per-
son gesucht, die die Modera-
tion dieser Sendung über-
nehmen kann. Bewerbungen 
werden ab sofort entgegen-
genommen. (Die Kontaktda-
ten sind über die Homepage 
von DK Syd erhältlich.)

Mit Erik Haase war üb-
rigens auch der erste Vor-
sitzende und Initiator von 
„Sønderjysk Forening“ bei 

der Jubiläumsveranstaltung 
anwesend. Kurz vor der Jahr-
tausendwende hatte es ihn 
beruflich nach Kopenhagen 
verschlagen. Damals hatte 
ihn ein Bekannter, der heu-
tige Vorsitzende des Deut-
schen Büchereiverbandes 
für Nordschleswig, Peter As-
mussen, zu einer Veranstal-
tung von „Synnejysk Ambas-
sade“ mitgenommen. Hinter 
diesem klangvollen Namen 
verbirgt sich keine offizielle 
Botschaft, sondern ist ein-
fach eine Art Netzwerkge-
meinschaft von Menschen 
aus Nordschleswig, die es 
aus irgendeinem Grund in 
die dänische Hauptstadt ver-
schlagen hat. 

„Ich war es leid, in mei-
nem Leben immer wieder 
mit dem Vorurteil kon-
frontiert zu werden, dass 
,Sønderjysk‘ quasi als Syn-
onym für ungebildet oder 
hinterwäldlerisch angesehen 
wurde. Peter und ich wurden 
uns damals einig, sobald ich 
wieder nach Nordschleswig 
zurückkehre, gründen wir 

einen Verein, der sich für 
den Erhalt der Sprache und 
der Traditionen einsetzt – 
ob man aus einem deutsch-
nordschleswigschen Hause 
kam oder dänisch gesinnt 
war, machte keinen Unter-
schied. Die gemeinsame 
Sprache war das verbinden-
de Element“, erinnert sich 
Haase. Es blieb jedoch nicht 
nur bei der Idee. Als Erik 
Haase einige Zeit später tat-
sächlich nach Nordschles-
wig zurückkehrte, wurde das 
Vorhaben auch umgesetzt.  

Die Gründungsversamm-
lung fand am 27. Januar im 
Jahr 2000 im Krug von Ag-
gerschau (Agerskov) mit 
100 Teilnehmenden statt. 
Im Laufe des ersten Jahres 
wuchs die Mitgliedszahl auf 
enorme 400 Personen an.

Die offizielle Jubiläums-
feier zum 25-jährigen Ver-
einsbestehen wurde aus 
praktischen Gründen um ei-
nen Tag vorverlegt und fand 
deshalb am Sonntagnach-
mittag im Hotel „Kløver 
Es“ in Hellewatt im Rahmen 

eines gemütlichen Kaffee-
trinkens statt.

Zum Jubiläum hat sich der 
Verein selbst ein Geschenk 
gemacht. Der Verein hat 
nämlich eine Art Nachschla-
gewerk fabriziert, mit dem 
Titel „Typisk Sønderjysk“. 
Natürlich sind in dem 220 
Seiten zählenden Buch auch 
ein paar Anekdoten zu fin-
den, aber vor allem erhalten 
die Lesenden allerhand In-
formationen über die nord-
schleswigsche Geschichte 
und die nordschleswigschen 
Traditionen, die zum großen 
Teil noch heute gepflegt wer-
den oder die von Nordschles-
wig ihren Siegeszug um die 
halbe Welt angetreten ha-
ben. So stammt der Brauch, 
vor oder auf dem Hause der 
frisch gebackenen Eltern ei-
nen Holzstorch aufzustellen, 
erstaunlicherweise aus Röl-
lum (Røllum), wie aus dem 
Buch zu erfahren ist.  

Dass das Buch bis auf ganz 
wenige Passagen auf Hoch-
dänisch geschrieben ist, hat 
rein „kommerzielle Grün-
de“, wie es Lenore Toft au-
genzwinkernd formuliert. 
Das Buch soll möglichst von 
allen gelesen und verstan-
den werden und nicht nur 
von Personen, die „Sønder-
jysk“ sprechen.

Ob das Buch tatsächlich 
schon in der Kalenderwo-
che 5 im Handel erhältlich 
ist, hängt übrigens davon 
ab, wie schnell die Druck-
maschine repariert werden 
kann. Für die Buchpräsen-
tation wurden in aller Eile 
ein paar Paperback-Ausga-
ben gefertigt. „Die richtigen 
Bücher mit festem Einband 
werden schnellstmöglich 
nachgeliefert“, verspricht 
die Vorsitzende. Sie werden 
179 Kronen kosten.

Lenore Toft stellte beim Jubiläumsempfang das neueste Buch vor, das der Verein „Sønderjysk 
Forening“ herausgegeben hat. KARIN RIGGELSEN

Als der Verein vor 25 Jahren aus der Taufe gehoben 
wurde, war es die Motivation der Initiativgruppe 
um Erik Haase, die Regionalsprache, die lange als 
Sprache der Ungebildeten und Hinterwäldler ab-
gestempelt wurde, aus dieser Ih-Pfui-Ecke heraus-
zuholen. Die heutige Vorsitzende freut sich, dass 
verstärkt junge Musikerinnen und Musiker in ihrer 
„Herzenssprache“ singen – und damit im ganzen 
Land verstanden werden und erfolgreich sind.

Jugendliche am DGN: Holocaust ist auch Teil unserer Geschichte

APENRADE/AABENRAA „Die 
Forschung hat gezeigt, dass 
die Mehrheit der Deutschen 
das nationalsozialistische 
Regime unterstützt hat“, sagt 
Therkel Stræde, als er vorn in 
der Aula des Deutschen Gym-
nasiums für Nordschleswig 
am Rednerpult steht.

Therkel Stræde ist emeri-
tierter Professor für Zeitge-
schichte an der Süddänischen 
Universität in Odense (SDU) 
und wurde vom Gymnasium 
eingeladen, um anlässlich des 
Holocaustgedenktages am 27. 
Januar über die Zeit zwischen 
1933 und 1945 zu sprechen.

Während seines Vortrages 
geht er unter anderem auf 
das Vernichtungslager in Au-
schwitz und die Gräueltaten, 
die dort begangen wurden, 
ein. Außerdem spricht er 
darüber, wie die National-

sozialisten mit politischen 
Gegnern umgingen, aber auch 
welche Arten von Widerstand 
es in der damaligen Zeit gab. 

Auch für Stræde selbst ist 
der Besuch an der Schule 
ein Anliegen: „Es ist wichtig, 
dass sich die jungen Leute 
der Thematik des Holocausts 
stellen und sich bewusst ma-
chen, was er für die Mensch-
heit und ganz besonders für 
die Deutschen bedeutet.“

Ähnlich sehen das auch 
einige Schülerinnen und 
Schüler. 

Für Stina Sørensen hat das 
Thema auch deshalb eine 
größere Bedeutung, weil sie 
der deutschen Minderheit 
angehört: „Wir sind ja aus 
der Minderheit und wir sind 
in Dänemark die Deutschen 
und werden immer gesehen, 
als wären wir Teil von den 

Nationalsozialisten und des-
wegen finde ich es wichtig, 
dass man da aufgeklärt wird.“

Mit der Nationalsozialis-
tischen Deutschen Arbeiter-
partei Nordschleswig hatten 
die Nationalsozial isten 
einen verlängerten Arm in 
die deutsche Minderheit in 
Dänemark. Auch darum ist 
es dem 17-jährigen Lauritz 
Kley wichtig, sich an die Ge-
schichte zu erinnern: „Ich 
habe leider auch Familienmit-
glieder, die zu dieser Zeit in 

der NSDAP-N überraschend 
aktiv waren. Deswegen ist es 
für mich sehr wichtig, dass 
ich darüber etwas weiß und 
auch heutzutage noch dar-
über geredet wird.“

Im Hinblick darauf, dass 
in Deutschland und dem 
Rest der Welt immer öfter 
versucht wird, die NS-Zeit 
zu verharmlosen, findet 
Cees Piepenbrock: „Dass 
der Schrecken des Rechts-
extremismus jetzt wieder 
aufkommt und diese Zeiten 

einfach vergessen werden, ist 
erschreckend.“

Die 16- jährige Lucia 
Bogovič beunruhigt auch die 
Entwicklung in den sozialen 
Medien: „Wenn man sich auf 
Instagram mal die Kommen-
tare anschaut, dann sieht man 
auch, dass ganz viele diese Sa-
chen verharmlosen und Witze 
darüber machen. Ich finde, 
das ist ganz schön besorgnis-
erregend, wie viel Menschen 
sich trauen, wenn man nicht 
zurückverfolgen kann, dass 

sie das geschrieben haben.“
Die stellvertretende Schul-

leiterin Simone Sippel Pe-
dersen zeigte sich zufrieden 
mit der Veranstaltung: „Wir 
wollten bei den Schülerinnen 
und Schülern erreichen, dass 
sie darüber nachdenken, was 
eigentlich damals passiert 
ist. Meines Erachtens ist es 
wichtig, dass wir in Erinne-
rung behalten, was geschehen 
ist, und dafür sind solche Ver-
anstaltungen natürlich Gold 
wert.“ Jakob Munz

Die Schülerinnen und Schüler des DGN erzählen, warum ihnen das Erinnern an die Gräueltaten des Holocausts wichtig ist.
JAKOB MÜNZ

6.000.000 Jüdinnen und Juden wurden durch den 
Holocaust auf schreckliche Art und Weise ermordet. 
Um diese Verbrechen der Nationalsozialisten nicht 
zu vergessen, lud das DGN den Historiker Therkel 
Stræde für einen Vortrag ein. Einige Schülerinnen 
und Schüler haben dem „Nordschleswiger“ erzählt, 
warum dieser Teil der Geschichte gerade in den Köp-
fen der deutschen Minderheit immer präsent ist.



KOLLUND Das Haus Quick-
born soll mit Fotografi en 
aufgewertet werden. In der 
Geschäftsstelle des Sozial-
dienstes ist vor einer Weile 
die Idee geboren, die Zim-
mer im Haus, die nach Orten 
in Nordschleswig benannt 
sind, mit jeweils zwei Bil-
dern aufzuwerten, die in den 

namengebenden Bereichen 
des Sozialdienstes entstan-
den sind.

So werden Bilder gesucht 
aus: 
• Hoyer (Højer)
• Lügumkloster (Løgum-

kloster)
• Tondern (Tønder)

• Buhrkall (Burkal)
• Tingleff  (Tinglev)
• Apenrade (Aabenraa)
• Rothenkrug (Rødekro)
• Bau (Bov)
• Rinkenis (Rinkenæs)
• Sonderburg (Sønderborg)
• Hadersleben (Haderslev)
• Sommerstedt (Sommer-

sted)

Die Fotos sollen erkenn-
bar die jeweilige Gegend 
zeigen. Sie dürfen gerne aus 
verschiedenen Jahreszeiten 
stammen. Die Bilder müssen 
eine Vergrößerung auf ein 

Format von 30 × 40 Zentime-
tern ohne Qualitätsverluste 
ermöglichen.

 Wer Fotos einreichen 
möchte, ist nicht an seinen 
Kreis gebunden. Jemand 
aus Hoyer kann also auch 

Fotos von allen anderen 
Orten einreichen. Die aus-
gewählten Fotos werden in 
einem Rahmen (40×60 cm) 
mit schwarzem Passepartout 
aufgehängt. Möglicherweise 
werden die Bilder mit einem 

Grafi kprogramm zu einem 
„Ölgemälde“ verändert.

Der Autor des Artikels, 
Hanns Peter Blume, stellt seit 
Jahren den Bilder-Kalender des 
Sozialdienstes zusammen.

„ B ilder gesuc h t:  F otos sollen Haus Q uic k b orn auf w erten“
Der 8oziaQdienst 3ordschQeswig ruKt +otograܪ nnen 
und Fotografen auf, bis Anfang September geeigne-
te Bilder einzusenden. Diese sollen in den Zimmern 
des Hauses Quickborn, die nach den einzelnen Be-
reichen benannt sind, aufgehängt werden.

Povlsbro bei Klipleff (Kliplev) HANNS PETER BLUME
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Eltern und DSSV: Das Vertrauen in den 
Kindergarten zurückgewinnen

Von Kjeld Thomsen

TINGLEFF/TINGLEV Sie haben 
es sich lange angeschaut. Da 
vieles in ihren Augen aber 
nicht besser wurde, sind auch 
sie nah dran, ihre dreijährige 
Tochter vom Deutschen Kin-
dergarten Tingleff  abzumel-
den, so wie es andere Eltern 
in den vergangenen Monaten 
bereits getan haben. 

Der Frust bei Anna und Stig 
Kindberg aus Bollersleben 
(Bolderslev) sitzt tief. Das 
Vertrauen in den Kindergar-
tenverbund DKA (Deutsche 
Kindergärten Apenrade) und 
den DSSV habe einen Tief-
punkt erreicht, so das Eltern-
paar zum „Nordschleswiger“.

In ihren Augen ist die 
missglückte Fusion aller 
deutschen Kindergärten der 
Kommune Apenrade (Aaben-
raa) die Hauptursache für 
die Probleme. Wechselndes 
Personal, fehlendes Personal, 
dezentrale Leitungsstruktur 
und mangelnde Kontinuität 
im Alltag seien dafür verant-
wortlich, dass sich bei Kin-
dern, Personal und Eltern 
Verunsicherung und Frust 
aufgestaut haben. 

In einem Leserbrief bringt 
das Elternpaar seine Kritik 
zum Ausdruck, wie auch die 
Sorge um die Zukunft der 
Minderheit. „Die Kinder-

gartenkinder und künftigen 
Schulkinder sind doch die 
Graswurzeln einer Minder-
heit“, sagt Anna Kindberg.

„Die Mitarbeitenden geben 
sich alle Mühe, auch die vie-
len Vertretungen. Die Rah-
menbedingungen und das 
Grundkonzept müssen aber 
stimmen. Das ist in unseren 
Augen seit Längerem nicht 
der Fall“, so die Mutter der 
Dreijährigen. Der ältere Sohn 
besucht mittlerweile die 
Schule.

Anna Kindberg stammt aus 
Jordkirch (Hjordkær) und 
wohnte während ihres Stu-
diums viele Jahre in Flens-
burg (Flensborg). Stig ist aus 
der dänischen Minderheit 
in Südschleswig. Beide le-
ben seit 2015 in Bollersleben 
und haben sich wegen ihrer 
deutsch-dänischen Wurzeln 
bewusst Einrichtungen der 
deutschen Minderheit für 
ihre Kinder ausgesucht.

Die Verantwortlichen im 
DSSV haben auf den Leser-
brief des Paares reagiert. „Die 
Lage in den Deutschen Kin-
dergärten Apenrade (DKA) 
ist 2024 zu Recht von vielen 
Eltern kritisch gesehen wor-
den. Bei der Umsetzung der 
neuen Struktur haben wir 
Fehler gemacht“, heißt es sei-
tens des DSSV.

„Mit dem Wechsel der Ge-

samtleitung am 1. August 
2024 wurde es zu unserem er-
klärten Ziel, eine neue Kultur 
des Vertrauens und der Zu-
sammenarbeit auf den Weg 
zu bringen. Wir haben in allen 
Abteilungen starke Elternver-
tretungen, die diesen Prozess 
positiv unterstützen.“

Man sei mit den Verbesse-
rungen noch nicht am Ziel, 
habe aber bereits Änderun-
gen vorgenommen. „Wir ha-
ben die lokalen Leitungen 
der Abteilungen weitestge-
hend wieder eingeführt, das 
gilt unter anderem für den 
Kindergarten Tingleff . Wir 
haben wieder eine gute Zu-
sammenarbeit zwischen den 
Abteilungen der DKA“, so die 
Worte des DSSV-Kindergar-
tenressorts um Abteilungs-
leiter Stefan Sass. 

„Der DSSV hat Kontakt zu 
uns aufgenommen und ein 
Gespräch angeboten. Das 

nehmen wir gern an. Wir 
sind aber nur ein Elternpaar. 
Die Verantwortlichen des 
DKA sollten die gesamte El-
ternschaft einbeziehen und 
Transparenz für alle schaf-
fen“, meint Stig Kindberg.

Er hoff t und wünscht sich, 
dass bei einem Ende Febru-
ar anberaumten Elternabend 
mit der DKA-Vertretung Ent-
scheidendes zutage kommt. 
Skepsis sei aber nach wie vor 
vorhanden, so der Familien-
vater.

Mit etwas mehr Zuversicht 
blickt Kira Hansen Heesch, 
seit vergangenem Jahr El-
ternvertreterin des Tingleff er 
Kindergartens, nach vorn, 
auch wenn noch an einigen 
Stellschrauben gedreht wer-
den muss. 

„Es sind Fehler gemacht 
worden, und die Kritik, die 
von Eltern kommt, ist ernst 
zu nehmen. Ich habe die 

Probleme beim Personal mit 
Unterbesetzung und Wech-
sel auch mitbekommen, sehe 
mein Kind aber gut aufgeho-
ben. Es fühlt sich wohl. Mich 
haben nicht die Gedanken 
gestreift, dem Kindergarten 
den Rücken zu kehren. Bei 
anderen Kindern und deren 
Eltern ist das anders, und de-
ren Unzufriedenheit gilt es, 
Beachtung zu schenken. Ich 
bin Vertreterin aller Eltern“, 
so Kira Hansen. 

Sie teile die Kritik, dass 
nach der Fusion aller deut-
schen Kindergärten in der 
Kommune Apenrade einiges 
nicht funktioniert hat und 
bedauert, dass einige Eltern 
ihre Kinder abgemeldet ha-
ben. „Die Erwartungen an die 
Fusion wurden nicht erfüllt. 
Es gilt jetzt aber, nach vorn 
zu schauen. Es ist einiges sei-
tens des DSSV getan worden, 
und mit Mette Muurholm 

gibt es eine neue Leiterin. Ich 
tausche mich viel mit ihr aus 
und habe ein gutes Gefühl, 
dass wieder Ruhe einkehrt“, 
so die Elternvertreterin. 

Dass Ruhe einkehrt, hoff t 
auch Lasse Tästensen, Ge-
schäftsführer des überge-
ordneten DSSV. „Die Kinder-
gärten in der DKA und der 
Kindergarten Tingleff  sind in 
unserem Fokus. Es sind Feh-
ler gemacht worden, und wir 
bedauern, dass es so weitrei-
chende Folgen hatte und zu 
Unzufriedenheit bei Eltern 
geführt hat. Wir wollen an 
wichtigen Stellschrauben an-
setzen, um den Betrieb zu 
stärken und zu stabilisieren“, 
so Tästensen. 

Im Mittelpunkt stehe dabei 
unter anderem die Personal-
lage. „Die Vikarsituation war 
nicht förderlich.“

Man werde einen lösungs-
orientierten Austausch mit 
den Eltern suchen und sie auf 
einem Elternabend über das 
weitere Vorgehen informie-
ren. „Wir wollen auch eine 
externe Fachkraft in diesen 
Prozess einbeziehen“, sagt 
der neue Geschäftsführer.

In der Stellungnahme be-
tont der DSSV, dass man 
Abteilungsleitungen wieder 
getrennt beziehungsweise 
neu ausgerichtet hat und 
zuversichtlich ist, auf dem 
richtigen Weg zu sein. Für 
die Kindergärten in Bülde-
rup (Bylderup) und Rapstedt 
(Ravsted) hat es nach einer 
Neubesetzung des Leiter-
postens im vergangenen Jahr 
erneut eine Umbesetzung ge-
geben.

&nna KindGeWL hoKKt� dass deW KindeWLaWten zu eineR haWRonischen &lltaL zuWückܪ ndet� KJT

Personalprobleme, unzureichende Struktur und 
mangelnde Kontinuität: Eltern sind unzufrieden mit 
dem Alltag in Einrichtungen der Kindergartenfu-
sion „DKA“, darunter Tingleff. Die Verantwortlichen 
des Kindergartensektors im Deutschen Schul- und 
Sprachverein beziehen Stellung.

Einladung zur 
Hauptversammlung LHN
am Dienstag, dem 25. Februar 2025, 
um 19.00 Uhr.
Die Hauptversammlung wird beim LHN, Industriparken 1, 6360 Tinglev abgehalten.

Tagesordnung laut Satzung. 
Siehe www.lhn.dk

Nach der Hauptversammlung heißen wir
Søren Søndergaard, Präsident Landbrug & Fødevarer,
willkommen. Er gibt uns einen „Politischen Status von Axelborg“.

Mit freundlichen Grüßen
Vorstandsvorsitzender Christian Kock & 
Geschäftsführer Poul Erik Hedegaard

Landwirtschaftlicher Hauptverein für Nordschleswig
Industriparken 1  |||  DK 6360 Tinglev |||  tlf. +45 7364 3000 |||  cvr 1634 2718 |||  lhn@lhn.dk |||  lhn.dk
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Ein aktiver Mann: Werner Sternberg ist 70 geworden
APENRADE/AABENRAA Werner 
Sternberg ist am 3. Februar 70 
Jahre alt geworden. Er wurde 
in dem Dorf Langeln geboren 
und wuchs in Barmstedt in 
Schleswig-Holstein auf. 1980 
schloss er seine Ausbildung 
zum Lehrer am Seminar in 
Kiel ab. Danach zog er nach 
Dänemark und hat seither 
hier gelebt.

Nach vielen Jahren im 
Schulwesen, zuletzt für elf 
Jahre als Schulleiter der 
„Aabenraa Friskole“, ging 
er im Sommer 2019 in den 
Ruhestand. Seitdem hat er 
sich mit einer Vielzahl von 

ehrenamtlichen Tätigkeiten 
beschäftigt.

Sein Engagement reicht 
vom Amt des Kassierers 
im „Byhistorisk Forening“ 
über Aufgaben im Café von 
„Slotsmøllen“, die Organisa-
tion von Ausflügen und weite-
ren Vereinsaktivitäten bis hin 
zur Teilnahme an den Aben-
den der „Repair Café“-Initia-
tive im NygadeHuset. 

Zudem engagiert er sich in 
Gesprächen und Gruppen-
arbeiten mit Jugendlichen bei 
Headspace, ist Aufsichtsper-
son an zwei freien Schulen, 
verantwortet die Logistik für 

den „Stafet for Livet“ (Staffel-
lauf für das Leben) und unter-
stützt die Fördervereinigung 
der Aabenraa Friskole. Darü-
ber hinaus hilft er beim Bjerg-
marathon – und übernimmt 
zahlreiche weitere Aufgaben.

Auch die sozialen Aktivitä-
ten für die Freiwilligen liegen 
ihm am Herzen. So lädt er sie 
regelmäßig zu Grillabenden 
zu Hause ein – mit gutem Es-
sen, Gemütlichkeit und Spaß.

Haus und Garten in Scher-
riff (Skarrev) werden liebe-
voll gepflegt und instand 
gehalten. Seine körperliche 
Fitness hält er mit ausge-

dehnten Radtouren aufrecht 
– wöchentlich legt er im 
Durchschnitt 150 Kilometer 
in der Umgebung zurück. So 
tritt er sich förmlich durch 
die nordschleswigsche Land-
schaft – oft mehrere Stunden 
pro Woche.

Seine Frau Anne-Marie ist 
ebenfalls seit 2019 im Ruhe-
stand. Auch sie engagiert sich 
ehrenamtlich, unter anderem 
bei der landesweiten Samm-
lung für die dänische Krebs-
hilfe in Hadersleben (Haders-
lev) – und Werner unterstützt 
ihr dabei.

Auch die Kultur kommt 

nicht zu kurz: Mit einer 
Freundesgruppe besucht das 
Ehepaar regelmäßig Thea-
teraufführungen, nimmt an 
Vorträgen und anderen Ver-
anstaltungen teil.

Trotz des vollen Pro-
gramms bleibt Zeit für Familie 
und Freunde – sowohl in Dä-
nemark als auch in Deutsch-
land. Und natürlich sind auch 
Reisen ein fester Bestandteil 
ihres Lebens, mit vielen Fahr-
ten durch Europa.

Mit dieser Energie werden 
hoffentlich noch viele wei-
tere besondere Tage folgen, 
hofft seine Frau. DN

Werner Sternberg ist 70 ge-
worden. JAN PETERS

Susam-Verkauf spült Geld in die leere Kasse von Sønderjysk Elitesport

WOYENS/VOJENS Rote Zahlen 
haben in den vergangenen Wo-
chen in Nordschleswig Schlag-
zeilen gemacht: Die besten 
Sportvereine des Landesteils 
stecken tief in der wirtschaft-
lichen Krise und kämpfen teil-
weise ums Überleben.

Nach großen finanziellen 
Defiziten bei den einzel-
nen Sportarten macht nun 
auch der sportliche Über-
bau Sønderjysk Elitesport 
(SønderjyskE) negative 
Schlagzeilen. 

Die Haushaltsberichte von 
SønderjyskE liegen traditio-
nell Anfang Dezember vor, 
doch das Ergebnis des Haus-
haltsjahres 2023/24 hat lange 
auf sich warten lassen und 
wird in diesen Tagen erwar-
tet. Nach Informationen des 
„Nordschleswigers“ wird es 
ein mächtiges Defizit geben, 
um fünf Millionen Kronen 
herum.

Löcher müssen gestopft 
werden, beziehungsweise 
sind bereits gestopft worden. 
Sønderjysk Elitesport hat 
unter anderem einen seiner 
wenigen Aktivposten, Susam, 
für eine ansehnliche Millio-
nensumme verkauft.

Susam ist eine Einkaufs-
gemeinschaft der Sønderjys-
kE-Sponsoren, die über die 
Jahre sowohl den Sponsoren 
erhebliche Ersparnisse als 
auch Sønderjysk Elitesport 
große Millionengewinne ein-
gebracht hat. 

Susam hat in erster Linie 
in den Bereichen Fracht, Lo-
gistik und Schifffahrt große 
Gewinne gemacht, doch die 
weltpolitische Lage hat im 
abgelaufenen Haushaltsjahr 
für große Einbußen gesorgt. 
Die Einkaufsgemeinschaft ist 
aber weiterhin viel wert und 
soll künftig wieder für Ein-
nahmen sorgen.

Preben Terp-Nielsen, Vor-
standsvorsitzender und bis 
vor Kurzem noch Direktor 
des Apenrader Unterneh-
mens Abena, war bei der 
Gründung von Susam eine 
treibende Kraft und gehört 
jetzt auch zu der kleinen 
Gruppe von Leuten, die Su-
sam gekauft hat.

Zu den neuen Eigentü-
mern gehören weiter die Un-
ternehmen Meldgaard aus 
Apenrade und International 
Transport Danmark (ITD) 
aus Pattburg (Padborg) so-
wie der langjährige zweite 

Vorsitzende von Susam, Au-
tohändler Torben Lindvang, 
und Jens Rønn Olesen von 
Abena. Auch der langjährige 
Susam-Direktor und neue 
SønderjyskE-Direktor Hen-
rik Jepsen hat Anteile an Su-
sam erworben.

„Susam ist der größte Ak-
tivposten, den wir haben, 
und den haben wir verkauft, 
um Kapital aufzubringen und 
auch um unser Darlehen bei 
Sønderjyske Ishockey zu eli-
minieren“, sagt Henrik Jep-
sen zum „Nordschleswiger“.

Durch den Verkauf von Su-

sam kann Sønderjysk Elite-
sport ein Darlehen in Höhe 
von 3,7 Millionen Kronen an 
SønderjyskE Ishockey zu-
rückzahlen.

Der Spitzensport im Lan-
desteil soll aber weiter von 
den Einnahmen von Susam 
profitieren. 

„Wir haben 438 Kunden, die 
primär aus dem Sponsoren-
kreis Eishockey und Frauen-
handball kommen. Wir müs-
sen das genaue Modell noch 
erarbeiten, aber die Einnah-
men werden weiterhin in die 
Kassen von Frauen-Handball 

und Eishockey fließen“, so 
Henrik Jepsen.

Das Geld wird hier drin-
gend benötigt. SønderjyskE 
Kvindehåndbold präsentierte 
Anfang Januar ein Minus von 
2,2 Millionen Kronen und 
sucht derzeit händeringend 
nach neuem Kapital.

SønderjyskE Ishockey hat 
im abgelaufenen Haushalts-
jahr ein Minus von 2,6 Mil-
lionen Kronen erwirtschaftet 
und legt laut Direktor Klaus 
Rasmussen derzeit letzte 
Hand an einer Kapitalzufuhr. 
Zusagen gebe es aus einer lo-
kalen Investorengruppe, so 
Rasmussen. Noch sei aber 
nichts druckreif. 

Die Situation ist für die 
beiden Sportvereine und 
für den Überbau Sønderjysk 
Elitesport weiterhin ernst. 
Nach Informationen des 
„Nordschleswigers“ hat sich 
Sønderjyske Ishockey an 
die Kommune Hadersleben 
(Haderslev) gewendet, um 
für die Arena in Woyens eine 
Mietsenkung zu erreichen. 

Sonst sei ein Konkurs nicht 
auszuschließen, wird in dem 
Schreiben mehr als angedeu-
tet. Jens Kragh Iversen

Sønderjysk Elitesport hat seinen größten Aktivpos-
ten verkauft, auch um ein Darlehen an Sønderjyske 
Ishockey zurückzahlen zu können. Die wirtschaft-
liche Lage ist aber weiter ernst. Sønderjyske Isho-
ckey drängt außerdem bei der Kommune auf eine 
Mietsenkung, um einen Konkurs zu vermeiden.

Nur auf dem Spielfeld gab es zuletzt Grund zum Jubeln, wirtschaftlich nicht. KARIN RIGGELSEN

6¡nderM\sk (OitesSRrt steht YRr der $ufl|sung

Von Jens Kragh Iversen

WOYENS/VOJENS Mehr als 
eineinhalb Jahrzehnte war 
Sønderjysk Elitesport ein 
Musterbeispiel, das über das 
ganze Land bewundert wur-
de. Ein Musterbeispiel da-
für, wie mehrere Sportarten 
unter einen Hut gebracht 
werden und einen Landesteil 
zusammenschweißen konn-
ten, doch nach 20 Jahren 
steht nach Informationen 
des „Nordschleswigers“ das 
Aus unmittelbar bevor.

Der Verkauf der Fußball-
Abteilung 2020 an den US-
Amerikaner Robert Platek 
war der Anfang vom Ende, 
der Austritt der Handbal-
ler im vergangenen Jahr ließ 
das nordschleswigsche Leis-

tungssportprojekt aus dem 
Jahr 2004 weiter bröckeln. 

Keine klare Antwort
Henrik Jepsen, seit dem 1. Juli 
2024 Direktor von Sønder-
jysk Elitesport, meidet eine 
klare Antwort, ob Sønderjysk 
Elitesport eine Zukunft hat.

„Ich glaube daran, dass wir 
auch in Zukunft Topsport in 
Sønderjylland und vier hell-
blaue Liga-Mannschaften 
haben werden“, sagt Henrik 
Jepsen zum „Nordschleswi-
ger“.

Eine Antwort, die Bände 
spricht, und zwar kurz nach-
dem Sønderjysk Elitesport 
mit der Einkaufsgemein-
schaft SUSAM seinen größ-
ten Aktivposten verkauft hat.

Eine gemeinsame Zukunft 

wird es aber für Sønderjyske 
Ishockey und Sønderjyske 
Kvindehåndbold unter dem 
SønderjyskE-Schirm nicht 
geben.

„Kein Kommentar“, lau-
ten die Antworten von Hans 
Henrik Damgaard und Peter 
Nielsen, Vorstandsvorsitzen-
der bzw. Sportchef/Trainer 
von Sønderjyske Kvinde-
håndbold.

Der erstmalige Final-Four-

Teilnehmer kämpft nach 
einem Defizit von 2,2 Millio-
nen Kronen im abgelaufenen 
Haushaltsjahr ums Überle-
ben, ist weiter auf der Suche 
nach Kapital und muss in na-
her Zukunft auch eine eigene 
Organisation aufbauen.

Dies geschieht nicht frei-
willig. Es ist nicht Sønderjys-
ke Kvindehåndbold, sondern 
Sønderjyske Ishockey, das auf 
eigenen Beinen stehen will.

„Das kann ich nicht kom-
mentieren“, sagt Direk-
tor Klaus Rasmussen zum 
„Nordschleswiger“: „Wir 
arbeiten knallhart daran, 
die Finanzen in den Griff 
zu bekommen. Wo alles 
landet, werden wir in den 
nächsten Tagen und Wo-
chen sehen.“

SønderjyskE Ishockey hat 
im abgelaufenen Haushalts-
jahr ein Minus von 2,6 Milli-

onen Kronen erwirtschaftet 
und legt laut Direktor Ras-
mussen derzeit letzte Hand 
an einer Kapitalzufuhr. Zu-
sagen gebe es aus einer lo-
kalen Investorengruppe, so 
Rasmussen. Noch sei aber 
nichts druckreif. 

Konkurs nicht 
auszuschließen
Die Finanzlage ist weiterhin 
ernst. Nach Informationen 
des „Nordschleswigers“ hat 
sich Sønderjyske Ishockey 
an die Kommune Hadersle-
ben (Haderslev) gewendet, 
um für die Arena in Woyens 
eine Mietsenkung zu errei-
chen. Sonst sei ein Konkurs 
nicht auszuschließen, wird 
in dem Schreiben mehr als 
angedeutet.

„Dazu habe ich keinen 
Kommentar“, sagt der Di-
rektor von Sønderjyske Is-
hockey.

Die jährliche Arenamiete 
soll bei 2,3 Millionen Kronen 
plus Mehrwertsteuer liegen.

SønderjyskE-Trainer Peter Nielsen musste sich verzweifelt an den Kopf fassen. KARIN RIGGELSEN

Eine gemeinsame Zukunft wird es für die Eisho-
ckeyspieler und Handballerinnen unter dem Sønder-
jyskE-Schirm nicht geben. Nach den Ausstiegen der 
Fußballer und Handballer steht der nächste Austritt 
bevor.
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LOKALREDAKTION
für die Kommune
Apenrade

Lokalredakteurin
Anke Haagensen
(aha)
Telefon 7332 3060

Jan Peters
(jrp)
Telefon 7332 3062

Skibbroen 4 
6200 Apenrade
ape@nordschleswiger.dk

Mittwochstreff 
und Donnerstags-
club laden ein

APENRADE/ROTHENKRUG 
Lieder zum Mitsingen, 
Mitklatschen und sogar 
Mitschunkeln lautet das 
Konzept der nächsten ge-
meinsamen Veranstaltung 
vom Apenrader (Aabenraa) 
Mittwochstreff und dem 
Rothenkruger (Rødekro) 
Donnerstagsclub. Am Mitt-
woch, 19. Februar, gastiert 
„Martin Musik“ im Haus 
Nordschleswig. Veranstal-
tungsbeginn ist um 14.30 
Uhr. 

Hinter dem Künstler-
namen verbirgt sich der 
31-jährige Martin Hørløck, 
der vor einem Jahr schon 
einmal einen musikali-
schen Nachmittag der 
beiden Sozialdienstvereine 
gestaltete – und sein Pub-
likum begeisterte.

Martin Hørløck wird am 
19. Februar in die Rollen 
von Entertainern wie 
Frank Sinatra und Udo Jür-
gens schlüpfen. Außerdem 
stehen Schlager von dä-
nischen und deutschen 
Größen wie Michael Holm, 
Otto Brandenburg und Kim 
Larsen auf dem Programm.

Für das leibliche Wohl 
ist gesorgt. Kaffee, Wein, 
Schokolade und belegte 
„Boller“ stehen zur Aus-
wahl. 

Die beiden Vereine 
nehmen bis zum 5. Feb-
ruar Anmeldungen ent-
gegen. Als zusätzlicher 
Service für die Mitglieder 
aus Rothenkrug wird ein 
Bus eingesetzt. Abfahrt ist 
um 13.45 Uhr an der Deut-
schen Schule Rothenkrug. 
Die Rückfahrt wird unmit-
telbar nach Ende der Ver-
anstaltung gegen 16.30 Uhr 
angetreten. 

Die Teilnahme kostet 50 
Kronen – alles inklusive. 
Das Geld kann entweder 
auf das Konto in der Kre-
ditbank (Bankleitzahl 7930; 
Kontonummer: 1002287, 
Namensangabe nicht ver-
gessen) oder per MobilePay 
(an die Nummer 5630QE) 
überwiesen werden. Bar-
zahlung am Veranstal-
tungstag ist auch möglich.

Anmeldungen an Irm-
gard Hänel vom Rothen-
kruger Donnerstagsclub 
unter der Rufnummer +45 
2013 3823 oder an die Mail-
adresse irmgardhaenel@
gmail.com oder Heidi Ull-
rich vom Apenrader Mitt-
wochstreff (+45 2087 0749, 
Mittwochstreff.Apenrade@
gmail.com). A. Haagensen

Windkraft und Solarenergie: Neue 
Anlage soll bei Osterlügum entstehen

Von Jan Peters

APENRADE/OSTERLÜGUM Ein 
neuer Energiepark soll bei 
Osterlügum (Østerløgum) 
entstehen. Der Park gehört 
zu einer Reihe solcher An-
lagen, die in der Kommune 
Apenrade geplant sind. Diese 
Anlage ist nahe Osterlügum 
(Østerløgum) und nahe der 
Autobahn E45 vorgesehen. 
Auf einer Fläche von 100 
Hektar soll es acht Wind-
krafträder sowie einen Solar-
park mit einer Größe von 50 
Hektar geben.

Die Anlage gehört zu den 
Energieprojekten auf der 
Wunschliste der Kommune. 
Sie sollen den Energiebedarf 
der Zukunft nachhaltig und 
klimaschonend decken. 

Ziel ist es, eine „Energie-
Kommune“ zu werden. Mit 
der neuen Energieeinrich-
tung käme man dem Ziel ein 

Stück näher. Das geht aus 
dem Protokoll der jüngsten 
Sitzung des Ausschusses für 
Planung, Technik und länd-
liche Räume hervor.

Überschüssiger Strom soll 
außerdem an das Fernwär-
mewerk in Apenrade geliefert 
werden, das nur wenige Kilo-
meter entfernt liegt. Dort wird 
ein neuer Kessel gebaut. 

Osterlügum kann zudem 
mit Fernwärme versorgt wer-
den. An den westlichen Wind-
kraftanlagen soll dafür eben-
falls ein Warmwasserspeicher 
platziert werden.

Die Energieanlage wird 
hauptsächlich auf Böden er-
richtet, die bislang landwirt-
schaftlich genutzt sind. Es 
werden jedoch zum Teil unter 
Schutz stehende Flächen be-
troffen sein. Staatliche Stellen 
entscheiden, ob und wie er-
heblich die Eingriffe in die Na-
tur, bzw. in die geologischen 

Gegebenheiten sind und ob 
diese genehmigt werden.

Direkt vom Bau der Wind-
kraftanlagen betroffen sind 
zwei Wohnhäuser. Sie werden 
nicht weiter genutzt. Darüber 
hinaus werden fünf Anrainer 
aufgrund der Abstandskrite-
rien eine Entschädigung. 

Damit die Bürgerinnen 
und Bürger die Möglichkeit 
haben, sich über das Projekt 

zu informieren und formel-
le Vorschläge oder Kritik-
punkte zu machen, wird es 
ein Bürgertreffen sowie eine 
Hörungsphase geben. 

Voraussichtlich wird die 
achtwöchige Hörung im Feb-
ruar und März dieses Jahres 
stattfinden.

Sollten alle geplanten Vor-
haben realisiert werden, 
würde die Kommune Apen-

rade das anvisierte Ziel errei-
chen, im Jahr 2030 2,4 Mil-
lionen MWh über Solar und 
Windkraft zu produzieren. 
Laut Berechnung der Kom-
mune wären 2.400 Hektar 
für Energiemaßnahmen ge-
nutzt. Einschließlich Grün-
streifen und Naturprojekten 
wären es 3.000 Hektar, was 
3 Prozent der Kommunalflä-
che entspricht.

)ie LWau�schWaKܪeWten +lईchen sind LeUlante 8olaWKeldeW� die acht oWanLeKaWGenen 5unkte die 
<indkWaKtanlaLen� KOMMUNE AABENRAA

Entlang der Autobahn soll es acht Windkraftanlagen 
und ein Solarpark geben. Überschüssiger Strom 
könnte in Fernwärme umgewandelt werden. Bevor 
es jedoch ans Bauen geht, sind die Anwohnerinnen 
und Anwohner gefragt.

Der Holzstorch und seine wahre Geschichte: 
Wie eine kreative Idee aus Röllum zur Tradition wurde

RÖLLUM/RØLLUM Anlässlich 
seines 25-jährigen Bestehens 
hat sich „Sønderjysk Fore-
ning“, der Verein zur Wah-
rung der nordschleswigschen 
Sprache und den nordschles-
wigschen Traditionen, selbst 
ein Buch geschenkt.

Das Buch, das als eine Art 
Nachschlagwerk konzipiert 
ist, enthält außer interessan-
ten Aufsätzen über Beson-
derheiten des Landesteils 
auch mindestens eine Über-
raschung: Der Holzstorch 
vor oder auf dem Haus frisch 
gebackener Eltern ist keine 
alte Tradition. Auf jeden Fall 
ist dieser Brauch nicht so alt, 
wie sicherlich viele denken.

Denn Peter Rosenberg 
Bladt hatte die Idee im Jahr 
1987, und zusammen mit sei-
ner damaligen Freundin und 
seinem handwerklich begab-
ten Kumpel Gert Johannsen 
wurde diese Idee dann auch 
umgesetzt. Alle drei lebten zu 
der Zeit in Röllum, einer klei-
nen Ortschaft südwestlich 
von Apenrade (Aabenraa), 
direkt an der Autobahn. 

Ein Freund des Trios sah 
Vaterfreuden entgegen. Des-
sen Frau war hochschwanger; 
tagtäglich gab es Nachfragen 
von Familie, Nachbarschaft 
und Freundeskreis, ob denn 
schon ein Kind gekommen 

sei. Auch wenn die Fürsorge 
nett gemeint war, so soll die 
ständige Fragerei die werden-
den Eltern dann doch genervt 
haben: „Ihr erfahrt es schon, 
wenn es passiert!“ – So hat 
Peter Rosenberg Bladt die 
Vorgeschichte in Erinnerung.

Dieser Satz scheint ihn ge-
triggert zu haben. Er ist offen-
sichtlich ein Mann mit Ideen, 
der auch mal „out of the box“ 
denkt, wie es auf Neudeutsch 
heißt, wenn man vermag, 
über den Tellerrand hinaus-
zuschauen.  Und so hatte der 
damals noch junge Röllumer 
die verrückte Idee, einen Rie-
senstorch vor dem Haus des 
befreundeten Paares zu plat-
zieren. Dann wüssten alle, dass 
das Baby gekommen sei, so der 
Gedanke. „Es war die Zeit vor 
Facebook und anderen sozia-
len Medien“, gibt Peter Rosen-
berg Bladt zu bedenken.

Der örtliche Schmied hatte 
er einen großen Plastikstorch 
an seinem Goldfischteich 
im Garten aufgestellt. Einen 
solchen hatte er anfangs in 
Gedanken. „Ich konnte aber 
nirgendwo einen auftreiben“, 
erzählt er dem „Nordschles-
wiger“.

Er erinnerte sich an ein 
tolles Storchenfoto in einem 
Jagdbuch seines Vaters; sei-
ne damalige Freundin pauste 

das Foto ab, skalierte es hoch 
und machte eine Art Schnitt-
muster. „Wenn ich schon kei-
nen Plastikstorch auftreiben 
konnte, dann musste er eben 
aus Holz sein. Da ich aber 
handwerklich nicht wirklich 
geschickt bin, habe ich Gert 
gefragt. Er ist schließlich ge-
lernter Tischler“, so Peter Ro-
senberg Bladt. 

„Ich war anfangs so gar nicht 
von der Idee überzeugt“, muss 
der besagte Kumpel Gert allein 
beim Gedanken schmunzeln. 
Er ließ sich jedoch überreden. 
Nachdem der Holzstorch von 
der kreativen Freundin ange-
malt worden war, waren die 
beiden eigentlich zufrieden 
mit dem Ergebnis. Von Wei-
tem sah die Figur nahezu täu-
schend echt aus.

Ursprünglich wollten sie 
den Storch nur vor die Tür 
stellen, doch dann sah Pe-
ter Rosenberg Bladt bei der 
Schmiede ausgediente Wa-
genräder stehen.

Nun sollte der Storch doch 
auch ein eigenes Nest haben, 
so seine Idee, und zwar auf 
dem Schornstein des neu re-
novierten Reetdachhauses. 
Idylle pur.

Peter Rosenberg Bladt 
musste erneut Überzeu-
gungsarbeit leisten, erst bei 
Gert und dann auch bei wei-
teren Freunden. Das Projekt 
benötigte inzwischen mehr 
Muskelkraft, um das Wagen-
rad mitsamt Storch auf dem 
Schornstein zu platzieren. 

„Das hätte böse enden 
können“, sind sich die beiden 
Freunde inzwischen im Kla-
ren. Sie waren beide mit der 
schweren Last auf den Schul-
tern auf eine Leiter geklettert 
und hatten das Wagenrad auf 
dem Schornstein platziert. 
„Gert ist auf der Leiter über 
mich rübergeklettert und hat 
das Wagenrad nach oben ge-
wuchtet“, ist Peter Rosen-
berg Bladt auch fast 38 Jahre 
später voller Bewunderung 

über die Kraft und den Wage-
mut seines Freundes.

Die Geschichte ging damals 
durch die Presse. Röllum wur-
de nahezu zu einer Art Wall-
fahrtsort. Viele wollten das 
Storchennest auf dem Dach 
sehen. Es war lange ein belieb-
tes Fotomotiv. 

Peter Rosenberg Bladt ver-
mutet, dass seine Idee so 
auch andere Leute inspirier-
te. Plötzlich war der Holz-
storch vor der Tür oder auf 
dem Dach populär.

„Bei der Geburt des ersten 
Prinzen auf Schloss Scha-
ckenborg in Mögeltondern 
wurde auch ein Holzstorch 
aufgestellt. Dieses Bild ging 
damals um die Welt“, erin-
nert sich Rosenberg Bladt.

Als die damalige Historike-
rin Inge Adriansen vom Muse-
um im Sonderburger Schloss 
zu erkunden suchte, woher 
die Tradition des Holzstorches 
eigentlich kommt, schien sie 
nicht so recht an den Ideen-
reichtum der Röllumer zu 
glauben. Sie vermutete viel-
mehr, dass zugereiste Nieder-
länder den Storch aus deren 
Heimat mitgebracht hätten.

„Ich habe eine befreundete 
Holländerin gebeten, in Er-
fahrung zu bringen, ob es dort 
tatsächlich diese Tradition 
gibt. Aber sie hat keinerlei Be-
lege dafür gefunden“, sagt Pe-
ter Rosenberg Bladt. Er geht 
deshalb weiterhin davon aus, 
dass er den „alten Brauch“ 
erfunden hat. Er kann es zu-
mindest mit einem Zeitungs-
bericht von Mai 1987 belegen.

Anke Haagensen

Der Holzstorch vor Häusern frisch gebackener 
Eltern gilt als alte Tradition – doch stimmt das 
wirklich? Eine originelle Idee aus Röllum in den 
1980er-Jahren wurde zur beliebten Sitte. Die über-
raschende Geschichte hinter dem Brauch erzählt 
Peter Rosenberg Bladt.

GeWt /ohannsen ist deW hand\eWklich 'eLaGte und 5eteW 7o-
senGeWL 'ladt deW .deenLeGeW� .nz\ischen ist deW -olzstoWch 
[oW deR -aus [on KWischLeGackenen *lteWn zuW 9Wadition Le-
worden. KARIN RIGGELSEN
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Historische Vereinbarung stärkt 
$Senrader +aIen aOs 5RhstR  ̆drehscheiEe

Von Anke Haagensen

APENRADE/AABENRAA Eine 
Vertragsunterzeichnung 
stärkt die Position Apenrades 
als Rohstoff drehscheibe.

Erst kürzlich konnte der 
Apenrader Hafen von einem 
Pachtvertrag mit dem Tech-
nologieunternehmen Kvasir 
für ein 20.000 Quadratmeter 
großes Gelände am Apenra-
der Südhafen berichten, und 
nun folgt erneut eine frohe 
Kunde aus dem Hafenbüro: 
Der Baustoffl  ieferant Mibau 
Stema hat ebenfalls einen 
Mietvertrag für eine größere 
Fläche am ehemaligen Ens-
tedtwerk – heute offi  ziell: 
Apenrader Hafen Süd – un-
terzeichnet.

Das Apenrader Unterneh-
men ist einer der größten 
Lieferanten von minerali-
schen Baustoffen in Europa. 
Die Geschäftsführung sieht 
gute Zukunftsperspektiven 
in der Erweiterung der Ak-
tivitäten am Apenrader Ha-
fen. 

„Wir sind bereits sehr zu-
frieden mit unserer Zusam-
menarbeit mit dem Apen-
rader Hafen“, bringt es Rolf 
Bonnichsen auf den Punkt. 
Er ist bei Mibau Stema Direk-
tor für den dänischen Markt. 

Er bezeichnet den Apen-
rader Hafen zudem als 
„Dänemarks effi  zientesten 
Bulkport“.  „Wenn wir den 
zukünftigen Markt für Roh-
stoff e im Vergleich zum An-
gebot an Hafenfl ächen be-
werten, erreichen wir eine 
noch stärkere Position mit 
weiteren Flächen am Apen-
rader Hafen. Das liegt an der 
Kombination der geografi -
schen Lage des Hafens und 
der Möglichkeit, mit Schiff en 
mit einem Tiefgang von bis 
zu 18 Metern anzulanden. 
Das stellt sicher, dass der Ha-
fen auch für unsere zukünfti-
gen Schiff e geeignet ist“, fügt 
Bonnichsen hinzu.

Nicht nur für Mibau Stema 
in Dänemark ist die Verein-
barung bedeutungsvoll. Als 
einer der führenden Akteure 

im Rohstoff sektor in Euro-
pa ist die Zusammenarbeit 
mit dem Apenrader Hafen 
auch für Mibau Stemas wei-
tere europäische Aktivitäten 
wichtig. Das Unternehmen 
beschäftigt rund 500 Mitar-
beitende in sieben Ländern.

„Es ist entscheidend für 
uns, der Entwicklung einen 
Schritt voraus zu sein. Es ist 
nicht nur der dänische Markt, 
der in Zukunft von Rohstoff -
mangel betroff en sein wird. 
Das gilt für ganz Europa, wo 
wir eine steigende Nachfrage 

nach Rohstoff en erwarten. 
Unsere Lieferkette erfordert, 
dass wir den gesamten Weg 
von unseren Steinbrüchen 
bis zu den Häfen, die unse-
re Produkte abwickeln, im 
Blick haben. Die Erweiterung 
unserer Aktivitäten am Apen-
rader Hafen ist daher kein 
Zufall, da die geografi sche 
Lage des Hafens in der Nähe 
von Norddeutschland und 
der Ostsee bedeutet, dass 
wir von hier aus ein großes 
Einzugsgebiet bedienen kön-
nen“, erklärt Claus Boisen, 

Geschäftsführer von Mibau 
Stema.

Auch für den Apenrader 
Hafen ist dieser Vertrag von 
erheblicher strategischer Be-
deutung. Er stärkt dessen 
Position als einer der wich-
tigsten Rohstoff häfen Dä-
nemarks. In der offi  ziellen 
Pressemitteilung wird der 
Mietvertrag mit Mibau Ste-
ma sogar als „historisch“ be-
zeichnet.

„Der Vorstand des Apenra-
der Hafens hat im Frühjahr 
2024 den Entwicklungsplan 

2055 verabschiedet; die Ver-
einbarung mit Mibau Stema 
steht in direktem Zusammen-
hang mit den Ambitionen 
dieses Planes. Am Apenrader 
Südhafen haben wir einzig-
artige Einrichtungen zum 
Umgang mit Bulkprodukten. 
Diese sollten wir nutzen, um 
unsere Position als einer der 
führenden Bulkhäfen Däne-
marks zu stärken“, sagt der 
Vorstandsvorsitzende des 
Apenrader Hafens, Erwin An-
dresen.

Generell verzeichnet der 
Apenrader Hafen eine stei-
gende Nachfrage nach den 
attraktiven Hafenfl ächen, 
heißt es in der Pressemittei-
lung.

„Unsere Vereinbarung mit 
Mibau Stema ist die wirt-
schaftlich bedeutendste, die 
der Hafen bisher getroff en 
hat. Aber möglicherweise 
stehen noch weitere neue 
Vereinbarungen bevor, da 
wir derzeit großes Interesse 
daran erleben, sich am Apen-
rader Hafen niederzulassen. 
Mehrere Akteure haben die 
einzigartigen Bedingungen 
hier erkannt, sodass die Zu-
kunft sehr spannend aussieht 
– nicht nur für den Hafen, 
sondern auch für Apenrade 
und ganz Nordschleswig“, 
sagt Hafendirektor Henrik 
Thykjær.

Schon jetzt nutzt das Unternehmen Mibau Stema die für Bulkprodukte geeigneten Einrichtun-
gen des Apenrader Südhafens am ehemaligen Enstedtwerk. APENRADER HAFEN

'austoKfl ieKerant 2ibau 8tema erweitert sein 
bereits erhebQiches *ngagement am Apenrader 
-aKen. Das :nternehmen hat einen 2ietvertrag Kür 
ein grङ�eres AreaQ am ehemaQigen *nstedtwerk 
unterzeichnet. +ür den -aKen steQQt dieser ;ertrags-
abschQuss die wirtschaKtQich bedeutendste ;erein-
barung in der ,eschichte des -aKens dar.
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BDN-Generalversammlung
mit Blick in die Zukunft

APENRADE/AABENRAA Der 
Apenrader Ortsverein des 
Bundes Deutscher Nord-
schleswiger (BDN) lädt alle 
Mitglieder zur jährlichen 
Generalversammlung ein. 
Die Veranstaltung fi ndet am 
Donnerstag, 20. Februar, um 
19 Uhr im Haus Nordschles-
wig, Vestergade 30, statt.

Neben den üblichen Ta-
gesordnungspunkten stehen 
dieses Jahr wichtige Wahlen 
an: Zwei Vorstandsmitglieder 
gilt es neu zu besetzen, und 
es besteht die Möglichkeit, 
sich direkt vor Ort als Kandi-
dat oder Kandidatin zur Wahl 
zu stellen. Eine aktive Mit-

arbeit im Vorstand bietet die 
Gelegenheit, die Arbeit des 
Vereins und damit auch das 
deutschsprachige Gemein-
schaftsleben in Apenrade ak-
tiv mitzugestalten.

'Qick in die ?ukunKt
von Apenrade
Im Anschluss an die offi  ziel-
len Programmpunkte wird 
Stadtratsmitglied Kurt As-
mussen von der Schleswig-
schen Partei (SP) einen Vor-
trag halten. Unter dem Titel 

„Stadtentwicklung in Apen-
rade mit Zukunftsperspekti-
ve – nachhaltig und attraktiv, 
für und mit den Bürgern“ be-
leuchtet Asmussen, welche 
Pläne es für die nachhaltige 
Entwicklung der Stadt gibt 
und wie die Bürgerinnen und 
Bürger daran teilhaben kön-
nen.

-inweise und +ormaQitईten
Die Tagesordnung sieht un-
ter anderem die Berichte des 
ersten Vorsitzenden und des 

Kassierers sowie die Entlas-
tung des Vorstands vor. An-
träge können wie gewohnt 
eingebracht und besprochen 
werden. Stimmberechtigt 
sind alle Mitglieder, die ihren 
Beitrag für 2025 bereits ent-
richtet haben.

Der Vorstand freut sich 
auf zahlreiches Erscheinen, 
lebendige Diskussionen 
und einen anregenden Aus-
tausch über die Zukunft von 
Apenrade und des Vereins.

Jan Peters

Versammlungsleiterin Mary Tarp, Vorstandsvorsitzender Hans Thomas Lorenzen und Kassie-
rer Olaf Busse JAN PETERS

BDN-Ortsverein Apenrade

am Donnerstag, den 20. Februar 2025, um 19.00 Uhr
im Haus Nordschleswig, Vestergade 30.

Tagesordnung des Ortsvereins
1. Eröffnung durch den 1. Vorsitzenden oder dessen 

Vertreter
2. Wahl einer Versammlungsleitung
3. Feststellung der Beschlussfähigkeit und

Genehmigung der Tagesordnung
4.Verlesung und Genehmigung des Protokolls der

vorherigen Generalversammlung
5. Tätigkeitsberichte des 1. Vorsitzenden und des

Kassierers
6.Aussprache und Entlastung des Vorstandes
7. Satzungsgemäße Wahl

a) der zur Wahl stehenden Vorstandsmitglieder
b) von zwei Revisoren
c) der Delegierten und Ersatzdelegierten

8.Anträge
9. Verschiedenes

zu TOP 7: Aus dem Vorstand stehen zur Wahl: 
Kurt Seifert, Ruth Candussi
(Kandidaten müssen zur Wahl anwesend sein oder 
vorher ihre Bereitschaft zu einer Wahl erklärt haben.)
zu TOP 8: Beitrag für 2026

Im Anschluss: Stadtratsmitglied Kurt Asmussen erzählt 
über Stadtentwicklung in Apenrade mit Zukunftsper-
spektive – nachhaltig und attraktiv, für die Bürgerinnen 
und Bürger.

  Der Vorstand des BDN-OV Apenrade

NB: Wahl- und Stimmrecht hat nur, wer den Beitrag für 
2025 bezahlt hat.

ordentlichen 
Generalversammlung

Hiermit laden wir alle Mitglieder herzlich ein zur
'ei der ;eranstaQtung 
des Apenrader 4rstsver-
eins ist unter anderem 
der 2itgQiedsbeitrag 
9hema. Au�erdem ste-
hen wieder <ahQen an. 
Das 8tadtratsmitgQied 
0urt Asmussen von der 
8chQeswigschen 5artei 
wird über die 8tadtent-
wickQung berichten.
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Apenrader SP geht wieder 
mit Spitzenteam in den Wahlkampf

APENRADE/AABENRAA Zwei 
Kandidaten hat die Schles-
wigsche Partei in Apenrade 
schon, die bei der Kommu-
nalwahl Ende dieses Jahres 
wieder für den Stadtrat kan-
didieren: Erwin Andresen 
und Kurt Asmussen wollen 
gerne wieder in das Kom-
munalparlament einziehen.

Bei der jüngsten Wahl vor 
etwas mehr als drei Jahren 
ging die Partei mit vier Spit-
zenkandidatinnen und -kan-
didaten in den Wahlkampf. 
Das könnte auch in diesem 
Jahr der Fall sein. „Wir ha-
ben bisher Thilo Schlechter 
aus Pattburg und Jan Brei-
tenkamp Hansen aus dem 
Apenrader Umkreis gewin-
nen können“, berichtet der 
Apenrader SP-Vorsitzende 
Hugo Schmidt.

Er bildet zusammen mit 
Gösta Toft, Gerhard Mam-
men, Jan Breitenkamp Han-
sen und Thiemo Koch die 
Wahl-Taskforce. Das Team 
kümmert sich um die Wahl-
vorbereitung, darunter 
auch, Kandidatinnen und 
Kandidaten zu gewinnen. 
Unterstützt werden die 

Männer von Parteisekre-
tärin Ruth Candussi und 
Stephan Kleinschmidt, der 
seine Sonderburger Wahl-
kampferfahrungen ein-
bringt. Noch sitzt er für die 
SP als Vize-Bürgermeister 
im Sonderburger Stadtrat.

Obwohl es ein Kandida-
ten-Team aus bisher vier 
Kandidaten gibt, könne sich 
der SP-Vorsitzende einen 
der vier vorstellen, der der 

Spitzenkandidat werden 
könne. „Möglicherweise fin-
det sich sogar eine Kandida-
tin“, sagt er. Man habe noch 
Frauen und Männer auf der 
Liste, die gefragt werden, 
kündigte er an. 

Neben den vier Spitzen 
gibt es noch zehn weitere 
Mitglieder, die sich bisher 
bereit erklärt haben, eben-
falls für die Wahl zu kandi-
dieren. „Wir sind aber noch 

dabei, mehr für die Aufgabe 
zu fi nden“, so Schmidt. Der 
größte Wunsch sei, eine – 
oder mehrere – Kandidatin-
nen zu fi nden. „Wir haben 
noch einige Namen auf der 
Liste, die wir fragen wollen“, 
sagt er.

Auch auf der Suche nach 
Koalitionspartnern gab es 
schon erste positive Gesprä-
che, wie Hugo Schmidt be-
richtet. „Wir hatten kürzlich 
ein Treff en mit den Kristen-
demokraterne und Alterna-
tivet.“ Die Gespräche seien 
gut gewesen. Unter anderem 
habe man über die Erwartun-
gen aneinander gesprochen. 
Auch die Radikale Venstre 
war eingeladen, musste je-
doch wegen Terminüber-
schneidung absagen. 

„Die endgültige Entschei-
dung, wer die Spitzenkandi-
datinnen und -kandidaten 
werden und wer unterstüt-
zend in die Wahl geht, trifft 
die Bezirksdelegierten-
versammlung des Bundes 
Deutscher Nordschleswiger, 
die im März stattfindet“, 
weist Hugo Schmidt hin. 

 Jan Peters

SP-Mann Hugo Schmidt während einer Versammlung in der 
Tingleffer Sporthalle KARIN RIGGELSEN

BDN Ortsverein Rothenkrug

am Donnerstag, 
den 20. Februar 2025 
um 18.00 Uhr 
im DSR-Clubraum

Generalversammlung 
mit gratis Essen und Getränken

Erwin Andresen kommt und 
berichtet über seine Arbeit 
im Stadtrat

Tagesordnung laut Satzung
Satzungsgemäße Wahlen
- der turnusgemäß zur Wahl 

stehenden Vorstandsmit-
glieder: Kerstin Jürgensen, 
Dirk Jürgensen und 
Hans Jacob Nissen 

- Behandlung eingegangener 
Anträge

Anträge müssen spätestens 8 
Tage vor der Generalversammlung 
schriftlich eingereicht werden.

Anmeldung bitte bis zum 
13. Februar 2025 an:
Irmgard Hänel, Mobil 20133823 
oder an Rothenkrug@bdn.dk

Apenrades leuchtende Gassen: Sicherheit, 
Kunstwerke und Instagram-Hotspots

Von Jan Peters

APENRADE/AABENRAA Es gibt 
eine Reihe kleiner Gassen, 
die die Apenrader Fußgän-
gerzone mit Parkplätzen und 
weiteren Straßen verbinden. 
Einige sind weniger als einen 
Meter breit. In der Dunkel-
heit nutzen Passantinnen 
und Passanten diese Durch-
lässe der Innenstadt nur un-
gern. 

In den vergangenen Jahren 
hat sich dort allerdings eini-
ges verändert, denn auf Be-
schluss des Stadtrates sind 
die Gassen baulich aufgewer-

tet worden. Darüber hinaus 
waren Künstlerinnen und 
Künstler beauftragt worden, 
Installationen zu entwickeln, 
die die Durchgänge künstle-
risch aufpeppen und für Be-
leuchtung sorgen.

Sicherheit und 
Kunst vereint
Einige der Werke sind Licht-
installationen, die die Um-
gebung beleuchten. Durch 
die Skulpturen sind die Gas-
sen sicherer geworden und 
bieten einen ungewöhnli-
chen Blick. Außer an der so-
genannten Bulhuslippen am 

Ramsherred 16a: Die Licht-
installation dort kann einen 
auch gruseln lassen. „Gar-
goyle“ lautet der Titel des 
Werkes der beiden Künstle-
rinnen Camilla Sørensen und 
Greta Christensen, die sich 
als Künstlerduo „Vinyl-terror 
& -horror“ bezeichnen. 

Schattenwesen soll 
das Fürchten lehren
Sie haben die vorhandenen 
Abfl ussrohre in ihre Skulptur 
eingearbeitet. Zusammen mit 
weiteren Rohren und einer 
zielgerichteten Beleuchtung 
schaff en sie den Eindruck 
eines Schattenwesens, das 
sich an der Wand entlang-
schlängelt.

Das Wesen soll an Nos-
feratu aus dem gleichnami-
gen Stummfi lmklassiker er-
innern. Die Künstlerinnen 

wollen die Fantasie der Be-
trachtenden anregen und sie 
erleben lassen, wie plötzlich 
Dinge zu sehen und zu hören 
sind, ohne dass sie wirklich 
vorhanden sind. 

Foto-Highlight 
und Wegweiser
Ein weiteres Werk bringt 
Licht in den Rebekkagang, 
zwischen Ramsherred und 
Skrænten. „Strømmen“ heißt 
die Installation des Künstlers 
Oskar Kolinader. Es erinnert 
an einen Wasserlauf, soll je-
doch ebenfalls die Menschen 
symbolisieren, die durch die 
Gasse strömen, um in die 
Einkaufsstraße zu gelangen.

„Strømmen“ ist ein belieb-
tes Fotomotiv für die sozialen 
Medien, das besonders junge 
Menschen gern als Hinter-
grund wählen. 

Kleinste Lebewesen und 
technische Verbindung 
„Archetyp“ ist ein weiteres 
Werk, das in der Dunkelheit 
einen Durchgang ins rech-
te Licht rückt. Rhoda Ting 
und Mikkel Dahlin Bojesen 
sind das Duo Studio „Thing-
Hand“. In den fünf kreisför-
migen Lichtkästen wimmeln 
Mikroben – passend zur Apo-
tekerpassage, die sie beleuch-
ten.

Die Kästen sind mit einem 
Netzwerk aus poliertem Stahl 
verbunden, das den unter-
irdischen Verbindungen von 
Pilzen nachempfunden ist. 
Es stellt die Verbindung zwi-
schen dem Gewebe und dem 
Netzwerk des Internets dar.

Musikalische Erinnerung 
aus Ton und Licht
Helene Nymann hat zusam-

men mit der Apenrader Or-
gelbauerei Marcussen & Søn 
das Werk „AabenraaOrgan“, 
ein interaktives Laut- und 
Lichtwerk, für den Jomfru 
Fannys Gang entwickelt. Be-
leuchtete Orgelpfeifen aus 
Kupfer schmücken die Wand. 
Ein Sensor erfasst die Vor-
beigehenden und lässt nach 
einer bestimmten Anzahl den 
Refrain des Liedes „Give Pea-
ce a Chance“ von John Len-
non erklingen. 

Lokales Handwerk, histo-
rische Instrumente und heu-
tige Technologie vereint die 
Künstlerin in ihrem Werk 
zu einer Erinnerung an den 
Ukrainekrieg. Sollte sich ein 
anderes aktuelles Thema an-
bieten, können bei „Aaben-
raaOrgan“ auch Melodien 
anderer Musikerinnen oder 
Musiker abgespielt werden.

Eine der Lichtinstallationen JAN PETERS

Besonders jetzt, in den dunklen Tagen, sind einige 
der Kunstwerke in den kleinen Seitengassen des 
Nordertorviertels gut zu sehen, denn es handelt 
sich um Lichtinstallationen. Sie erfüllen dabei 
gleich mehrere Zwecke.

„Strømmen“ taucht die Treppe in blaues Licht. KARIN RIGGELSEN
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LOKALREDAKTION
für den Raum
Tingleff/Pattburg

Kjeld Thomsen
(kjt)
Telefon 7464 4803

Hauptstraße 100
6360 Tingleff
tin@nordschleswiger.dk

Kirsten Nørgård 
Christensen 
verlässt die 
Kommunalpolitik
B Ü L D E R U P - B A U / B Y L D E -
RUP-BOV Sie möchte jun-
gen Kräften Platz machen: 
Die Fraktionsvorsitzende 
von Venstre im Apenrader 
Stadtrat, Kirsten Nørgård 
Christensen, tritt zur Kom-
munalwahl nicht mehr an. 
Das hat die Lokalpolitikerin 
aus Bülderup-Bau bekannt 
gegeben.

„Ich werde bald 62 Jahre 
alt und bin seit 28 Jahren 
im Stadtrat. Ich fi nde, ich 
habe meinen Beitrag geleis-
tet und möchte den Staff el-
stab nun an jüngere Kräfte 
weitergeben“, so Nørgård 
Christensen zu „Jydske-
Vestkysten“.

Die Bülderup-Bauerin be-
gann ihre Stadtratslaufbahn 
in der ehemaligen Kom-
mune Tingleff  und setzte 
sie nach der Kommunalre-
form in der Großkommu-
ne Apenrade fort. Sie war 
unter anderem Vorsitzende 
des Kinder- und Schulaus-
schusses. Berufl ich ist sie 
seit über 40 Jahren bei der 
Sydbank tätig und Kredit-
chefi n des Landwirtschafts-
bereiches. 

Sie habe die Zeit als Poli-
tikerin nicht nur genießen 
können. „Ich muss zuge-
ben, dass die ersten Jahre 
mehr Spaß gemacht haben 
als die letzten drei Jahre. 
Sie waren tatsächlich sehr 
mühsam, weil der Ton rund 
um die Stadtratsarbeit – 
insbesondere in den sozia-
len Medien – völlig anders 
ist als zu der Zeit, als ich 
anfi ng. Damals gab es mehr 
Respekt vor der Arbeit“, so 
Christensen gegenüber der 
Tageszeitung.

Sie wolle die neue Ära 
ohne politisches Amt nun 
nutzen, um mehr Zeit mit 
der Familie zu verbringen 
und ihre Kräfte in ehren-
amtliche Arbeit zu stecken.

Da sie aus dem Stadtrat 
ausscheidet, haben Kirsten 
Nørgård und Venstre bean-
tragt, dass sie den Sitz im Fi-
nanzausschuss jetzt schon 
räumt und ihrer Parteikol-
legin Susanne Provstgaard 
überlässt. Mit der Rochade 
soll laut Antrag Kontinuität 
in der Stadtratsarbeit von 
Venstre sichergestellt wer-
den.  Kjeld Thomsen/
 JydskeVestkysten

0ehr (inkauIsmeiOe sein� 8mgestaOtung 
des 7RrYecenters in 3attEurg steht EeYRr

Von Kjeld Thomsen

PATTBURG/PADBORG Auf 
dem Papier klang und klingt 
es vielversprechend: 10,2 
Millionen Kronen sind von 
politischer Seite für eine 
Umgestaltung des Pattbur-
ger Torvecenters angesetzt 
worden. Ziel ist es, aus der 
kleinen Geschäftsstraße in 
der Nähe des Bahnhofs eine 
einladende Shopping- und 
Eventmeile zu machen. 

Nach zwischenzeitigen 
Verzögerungen ist im zustän-
digen Ausschuss für Planung, 
Technik und Landdistrikte 
der Startschuss für die ers-
te Etappe des Gestaltungs-
projekts ertönt. Erst einmal 
2 Millionen Kronen hat der 
Ausschuss dafür bereitge-
stellt. Das Vorhaben war 
unter anderem wegen Er-
gänzungen und wegen eines 

unerwarteten Ausgangs des 
Ausschreibungsverfahrens in 
Verzug geraten. 

Palle Hansen, Vorsitzender 
des Torvecenter-Gewerbe-
vereins „Padborg Shoping“ 
blickt der Umgestaltung ver-
heißungsvoll entgegen. „Wir 
freuen uns, dass es mit der 
Neugestaltung des Torvecen-
ters losgeht und die Straße 
mehr den Charakter einer 
Fußgängerzone erhält.“

Mit den geplanten Grün-
fl ächen und Aufenthalts-
möglichkeiten erwarte er 
eine klare Aufwertung der 
Shoppingmeile, sagt der Ge-
schäftsmann, der dort eine 
Bekleidungs- und Sportbou-
tique betreibt.

Um noch das Frühjahrs-
geschäft ohne störende Bau- 
und Sanierungsaktivitäten 
abwickeln zu können, haben 
die Gewerbetreibenden mit 

der Kommune vereinbart, 
frühestens Ende Mai mit der 
1. Etappe loszulegen.

„Danach wird es vier Mo-
nate lang für uns sowie für 
Kundinnen und Kunden et-
was lästig. Es soll aber eine 
komplette Sperrung vermie-
den werden“, so Hansen.

In der ersten Etappe wer-
den die Bauarbeiten ab-
schnittweise eingeleitet. Der 
Gesamtplan sieht laut Palle 
Hansen vor, dass die Durch-
fahrt zu einer Einbahnstraße 
geändert wird, mit einer Neu-

anordnung der Parkplätze. Es 
werden zudem Sitzmöglich-
keiten und Aufenthaltsberei-
che geschaff en, die nicht nur 
Einheimische zum Verweilen 
einladen sollen. 

Palle Hansen und seine 
Kolleginnen und Kollegen 
liebäugeln damit, dass der 
schräg gegenüberliegende 
Bahnhof den einen oder an-
deren Fahrgast ins neugestal-
tete Center locken wird. 

„Bei Wartezeiten bietet es 
sich für Zugreisende an, zum 
Torvecenter zu gehen. Wir 

müssen uns noch überlegen, 
wie wir am Bahnhof auf das 
Center aufmerksam machen 
können.“

Synergie verspricht sich 
Palle Hansen auch vom ge-
planten Hotspot für Gäste 
des Gendarmpfades und des 
Heerwegs (Ochsenweg). Bei-
de historischen Wege führen 
an Pattburg vorbei. Der Hot-
spot – Treff - und Ausgangs-
punkt des Wanderweges 
–  soll am Grenz- und Zoll-
museum in unmittelbarer 
Nähe entstehen.

�)�GWaܪ k des uRLestalteten 5attGuWLeW 9oW[ecenteWs AABENRAA KOMMUNE

Die Gelder für die Sanierung und Neugestaltung des 
Shoppingcenters sind bereits 2022 im Haushalt ver-
ankert worden. Der Baustart ließ allerdings auf sich 
warten. Nun soll es mit der ersten Etappe losgehen. 
Der Gewerbevereinsvorsitzende verspricht sich viel 
davon.

%�rgermeister -an 5iEer -akREsen ]um $us der NachschuOe )r|sOee
FRÖSLEE/FRØSLEV Das Allein-
stellungsmerkmal, in der Ge-
denk- und Museumsstätte 
Fröslevlager (Frøslevlejrens 
Museum) ansässig zu sein, 
hat die Frösleer Nachschule 
zuletzt nicht zu einer ange-
messenen Schülerzahl ver-
helfen können. Die Verant-
wortlichen haben bekannt 
gegeben, die Einrichtung am 
Ende dieses Schuljahres zu 
schließen.

„Ich bedaure die Situati-
on“, sagt Apenrades Bürger-
meister Jan Riber Jakobsen 
(Konservative) zur Mittei-

lung. Jakobsen ist kraft sei-
nes Amtes Vorsitzender des 
Trägervereins Frøslevlager, 
auf dessen Gelände und in 
dessen Trakten die Nach-
schule ansässig ist.

Die Einrichtung sei als Nut-
zerin und Instandhalterin 
einiger Gebäude, als Miete-
rin und als Mosaikstein des 
neuen Entwicklungsplans ein 
wichtiges Element. „Es wäre 
daher schade, wenn es keine 
Nachschule mehr geben wür-
de. Das muss man jetzt aber 
abwarten. Es ist ja denkbar, 
dass es zu einer Rekonstruk-

tion kommt und der Betrieb 
später wieder aufgenommen 
wird“, sagt Jakobsen. 

Es sei zu früh, sich auf Sze-
narien einzulassen. „Aber 
natürlich werden wir es im 
Vorstand thematisieren“, er-
gänzt der Trägervereinsvor-
sitzende.

1995 hatte die Frösleer 
Nachschule den Betrieb auf 
dem Gelände des einstigen 
Gefangenenlagers aufgenom-
men. Hitlerdeutschland hat-
te dort während des Zweiten 
Weltkrieges dänische Sicher-
heitskräfte, Widerstands-

kämpfer und Regimegegner 
festgehalten. Nach Kriegsen-
de nutzte die dänische Seite 
das Gefangenenlager als In-
ternierungslager (Fårhusla-
ger) für Landesverräter und 
potenzielle Nazisympathi-
santen. Später wurde es dann 
ein Lagermuseum und Teil 
des Nationalmuseums.

Ein vorzeitiges Ende des 
Frösleer Nachschulbetrie-
bes habe sich aufgrund der 
sinkenden Zahl von Schüle-
rinnen und Schülern abge-
zeichnet. Es habe eine nega-
tive Tendenz gegeben, so die 

Feststellung von Jan Riber 
Jakobsen.

An der Deutschen Nach-
schule Tingleff , der einzigen 
Nachschule der deutschen 
Volksgruppe in Nordschles-
wig, hat man diese Sorgen 
nicht.

„Es sieht gut aus. Wir lie-
gen momentan sogar über 
den Anmeldezahlen des Vor-
jahres. Ich rechne damit, dass 
wir wieder die Marke von 100 
Schülerinnen und Schülern 
erreichen“, meldet Schullei-
ter Jørn Warm auf Anfrage 
zurück.  Kjeld Thomsen

,n der 6chuOk�che k|nnen die .inder aus dem 9ROOen sch|SIen

BUHRKALL/BURKAL Beim Er-
nährungstag an der Deut-
schen Schule Buhrkall zum 
Thema Apfel war es Hans 
Martin Asmussen aufgefal-
len: „Es fehlten Messer, Schä-
ler und andere Utensilien, 
oder sie waren nicht mehr 
so geeignet. Die Schulkinder 
brachten teilweise Sachen 
von zu Hause mit“, erzählt 
der Lehrer von seinen Beob-
achtungen.

Obwohl Asmussen als 
Sport- und Fachlehrer der 
Schule und als Jugendver-
bandssportlehrer eher in 
der Turnhalle zu fi nden 
ist und nicht in der Küche, 
wurde er aktiv und stellte 
einen Zuschussantrag an den 

BDN-Ortsverein Saxburg/
Bülderup (Bund Deutscher 
Nordschleswiger).

Zuschussalternative
„Die fi nanzielle Lage im Deut-
schen Schul- und Sprach-
verein für Nordschleswig ist 
momentan angespannt. Mir 
fi el der BDN-Ortsverein ein, 
der vielleicht Mittel hat und 
aus Solidarität einen Zu-
schuss gewähren würde“, so 
Asmussen über den Beweg-
grund, sich an den Ortsverein 
zu wenden.

Von dort gab es einen posi-
tiven Bescheid. Dank einer 
Zuwendung konnte das in die 
Jahre gekommene oder feh-
lende Equipment der Küche 

ersetzt und ergänzt werden.
Das freut nicht nur die 

Schulkinder, sondern auch 
Lehrerin Annma Freimark, 
die im Fach Ernährungsleh-
re unterrichtet und deshalb 
viel in der Küche zu fi nden 
ist. „Es erleichtert das Arbei-
ten in der Küche ungemein. 
Es stehen nun ausreichend 

Geräte für die Schülerinnen 
und Schüler zur Verfügung. 
Sie müssen sich kein Ge-
schirr mehr teilen und sind 
dadurch viel mehr in Gang“, 
so die Lehrerin. 

Quantitativ und qualitativ 
ein Gewinn
Es gebe nicht nur eine grö-

ßere Auswahl an Arbeitsge-
räten. Auch die Qualität sei 
besser. „Die Kinder haben 
bemerkt, dass die Messer 
schärfer sind und die Pfan-
nen schneller heiß werden. 
Sie gehen sehr behutsam mit 
allem um, weil es noch so neu 
ist“, so Annma Freimark.

Die Schubladen und Schrän-
ke sind nun neu bestückt und 
die Sachen darin neu und 
übersichtlich sortiert. „Auch 
das erleichtert vieles, und es 
motiviert“, freut sich die Er-
nährungsfachfrau über das 
zukünftige Unterrichten in 
der Schulküche.

Die Entscheidung im Orts-
verein zugunsten einer neu-
en Küchenausstattung sei 
relativ schnell gefallen, sagt 
Vereinskassierer Michael 
Mathiesen. „Wir fanden es 
eine gute Sache und waren 
uns schnell einig, die Schule 
zu unterstützen“, so der Kas-
senwart.  Kjeld Thomsen

Das Geschirr in der Küche der Deutschen Schule 
Buhrkall war in die Jahre gekommen und unvoll-
ständig. Zum Glück zeigte sich der BDN-Ortsverein 
solidarisch und spendierte eine neue Ausrüstung. 
Die wird bereits eifrig genutzt.

KindeW deW )eutschen 8chule 'uhWkall kङnnen sich üGeW neu�
es GeschiWW� neue 8chüsseln� 5Kannen und [ieles RehW KüW den 
Unterricht in der Schulküche freuen. KJT

Kirsten Nørgård Chris-
tensen KARIN RIGGELSEN
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Von Kjeld Thomsen

GROSS JÜNDEWATT/STORE 
JYNDEVAD „Das geht wohl zu-
rück bis in die 90er. Es war auf 
jeden Fall ein langer Prozess.“ 
Erik Uldall Hansen (Sozialde-
mokratie), Vorsitzender des 
Ausschusses für nachhaltige 
Entwicklung der Kommune 
Apenrade (Aabenraa), weiß 
selbst nicht genau, wie lange 
es schon das Bestreben gibt, 
an der Jündewatter Wasser-
mühle und deren Stemmwerk 
eine freie Passage für Fische 
zu schaff en. 

Umso mehr freue er sich, 
so Uldall, dass die Süderau im 
Bereich der Mühle nun einen 
neuen Flussarm bekommt, 
der allen voran Lachs und 
Schnäpel eine ungehinderte 
Passage in Laichgebiete und 
in Richtung Meer ermögli-
chen wird.

Geglückt ist dies über ein 
Enteignungsverfahren. „Es 
klingt schlimmer, als es ist. 
Alle Anrainer haben freiwillig 
zugestimmt“, betont Uldall 
Hansen. Neben den Stemm-
rechten hat die Kommune die 
benötigten Areale in Nähe 

der Wassermühle übernom-
men. Der neue Arm der Sü-
derau soll hinter der Mühle 
verlaufen.

„Es wird dort aber nicht 

nur eine neue Passage ge-
schaff en, sondern auch ein 
neues Naturgebiet“, ergänzt 
Uldall Hansen. Etwa 20 Hek-
tar wird das neu geschaff ene 

Gebiet laut Projektbeschrei-
bung umfassen.

Das Vorhaben ist Teil des 
Wassergebieteplans 2021-
2027 (Vandområdeplan), mit 

dem gemäß EU-Vorgaben 
sauberes Wasser in den dä-
nischen Wasserläufen, Seen, 
Küstengebieten und im Un-
tergrund sichergestellt wer-
den soll.

Die ersten Arbeiten in 
Jündewatt haben bereits be-
gonnen. Etliche Bäume wur-
den gefällt, um einem neuen 
Flusslauf Platz zu machen. 
„Der aufgestaute See am 
Stemmwerk und ein Zulauf 
bleiben. Dieses Areal hat 
ebenfalls eine besondere Be-
deutung für Flora und Fau-
na“, ergänzt der Ausschuss-
vorsitzende. 

An den Ausgaben des Sü-
derau-Projekts sind die 
Kommune Apenrade, der dä-
nische Staat und der europäi-
sche Meeres-, Fischerei- und 
Aquakulturfonds beteiligt.

Die Arbeiten haben begonnen: Für den geplanten neuen Flusslauf bei der Jündewatter Was-
sermühle sind Bäume gefällt worden. KJT

Das über 20 Jahre alte Vorhaben, das Stemmwerk 
an der Jündewatter Wassermühle zu umgehen und 
für Fische einen Durchgang zu schaffen, kann end-
lich realisiert werden. Die Kommune Apenrade hat 
das Anlegen einer Süderau-Abzweigung erzwungen. 

-ede 0enge -uEiOare auI der *eneraOYersammOung in -�ndeZatt

JÜNDEWATT/JYNDEVAD „Ich 
blätterte in alten Protokollen 
und bin dann darauf gestoßen, 
wie lange einige Vorstands-
mitglieder bei uns schon 
dabei sind“, erzählt Gudrun 
Asmussen, selbst Vorstands-
mitglied des BDN-Ortsver-
eins Renz-Jündewatt. 

Auf der Generalversamm-
lung im Deutschen Haus 
Jündewatt folgten auf die As-

mussen-Recherche kürzlich 
Ehrungen. Curt Jacobsen, seit 
vielen Jahren Ortsvereinsvor-
sitzender, und Hella Andresen 
bekamen für 30-jähriges En-
gagement Geschenke.

Gudrun Asmussen und 
Vorstandskollege Kurt 
Schmidt reihten sich als Jubi-
lare ein, denn laut alter Auf-
zeichnungen sind beide seit 
25 Jahren aktiv dabei. „Auch 

wir bekamen daher ein klei-
nes Geschenk als Anerken-
nung“, so Gudrun Asmussen 
mit einem Schmunzeln.

Hella Andresen wird als 
Protokollführerin voraus-
sichtlich auch die 31 Jahre 
vollmachen – mindestens! Die 
Landwirtin aus Teptoft stand 
turnusgemäß zur Wahl und 
wurde wiedergewählt.

Der Jahresbericht von 
Curt Jacobsen war im Deut-
schen Haus Jündewatt einer 
von dreien, denn am selben 
Abend fanden auch die Gene-
ralversammlungen des Trä-
gervereins Deutsches Haus 

und des Jündewatter Ringrei-
tervereins statt.

Jacobsen ging in seinem Be-
richt unter anderem auf die 
positive Entwicklung bei der 
Schülerzahl der Deutschen 
Schule Buhrkall ein. Dank 
Kindern von Zuzüglerfami-
lien sehe es gut aus. Wichtig 
sei, die zugezogenen Eltern 
in der Minderheit zu integrie-
ren, ihnen die Minderheiten-
DNA näherzubringen und im 
optimalen Fall zur Mitarbeit 
in Vereinen und Verbänden 
zu bewegen, so die Botschaft 
des Ortsvereinsvorsitzenden.

  Kjeld Thomsen

Der BDN-Ortsverein Renz-Jündewatt kann auf treue 
Vorstandsmitglieder bauen. Auf der Generalver-
sammlung im Deutschen Haus Jündewatt gab es 
mehrfach Präsente für langjähriges Engagement.

Anerkennung für langjährige Vorstandsdienste: Gudrun As-
mussen überreicht dem Vorsitzenden Curt Jacobsen (l.) im 
Namen des BDN-Ortsvereins Renz-Jündewatt ein Präsent.  
Auch Hella Andresen (r.) erhielt für 30-jährige Treue Blumen. 
Neben ihr steht Vorstandskollege Kurt Schmidt, der ebenfalls 
schon lange dabei ist. PRIVAT

)ORRrEaOO Eeim 6& 6a[Eurg� (ine gute $OternatiYe I�r 6SRrttreiEende
BÜLDERUP/BYLDERUP Einige 
laufen sich warm, andere war-
ten nicht ganz so aktiv auf den 
Beginn des allwöchentlichen 
Trainings in der Bülderuper 
Sporthalle. Es werden noch 
kurz die Mannschaften einge-
teilt, dann geht es los – ob auf-
gewärmt oder per Kaltstart.

Auf zwei mit speziellen Ban-
den eingerahmten Feldern mit 
zwei kleinen Toren wird Floor-
ball gespielt, auch Unihockey 
genannt. Es ist eine Mischung 
aus Hockey und Eishockey 
ohne Schlittschuhe. Der Plas-
tikball ist hohl und sehr leicht. 

Seit rund acht Jahren gibt es 
bei der Spielgemeinschaft SC 
Saxburg/BBI (Bylderup-Burkal 
Idrætsforening) dieses Ange-
bot.

„Der frühere Hallenwart 
Dres Hansen hatte es damals 
in Verbindung mit einer Kam-
pagne des Sportverbandes DGI 
für Leute eingeführt, die nicht 
mehr Handball oder Fußball 
spielen oder gar keinen Sport 
machen, aber gern Sport in der 
Gemeinschaft treiben wollen. 
Es war zunächst in Regie des 
Sportcenters und wurde spä-
ter dann von uns übernom-
men“, berichtet Stefan Loren-
zen kurz vor Trainingsbeginn 
in der Bülderuphalle.

Lorenzen ist seit sechs Jah-
ren Spartenleiter und auch 
regelmäßiger Teilnehmer der 
allwöchentlichen Trainings-
einheiten. 

Immer mittwochs kämpfen 
zwei Gruppen mit Floorball-
Schlägern um Ball und Tore. 
„Es gibt eine Oldboy-Grup-
pe, in der die meisten über 50 
Jahre alt sind, und eine jüngere 
Gruppe“, erzählt Stefan Lo-
renzen, der selbst bei der jün-
geren Truppe mitmischt. 

Bei den älteren Herren sind 
rund 15 mit von der Partei, die 
Youngsters machen mit 26 
Floorball-Spielern die größte 
Gruppe aus. Eine Damenab-
teilung würde man auch gern 
einführen, es fehle aber noch 
an Spielerinnen.

Was macht den Reiz aus und 

lässt in Bülderup so viele teil-
nehmen?

„Es kann jeder mitmachen, 
egal auf welchem sportlichen 
Level er sich befi ndet. Ob man 
vorher Mannschaftssport be-
trieben oder kaum Sport ge-
macht hat, spielt keine Rolle. 
Und für diejenigen, die mal 
Handball oder Fußball gespielt 
haben, ist es eine gute Alter-
native, sich zu bewegen und in 
einer Mannschaft zu spielen“, 
skizziert der Spartenleiter die 
Motivation der Teilnehmen-
den. 

„Viele ehemalige Mann-
schaftssportler tun sich 
schwer, sich mit Joggen, Kraft-
training oder Gymnastik fi t zu 
halten. Floorball ist da eine 
gute Ausweichmöglichkeit. Be-
wegung in der Gemeinschaft 

und das Spielen auf Tore mit 
ein wenig Wettkampfcharak-
ter ist dann doch reizvoller“, 
ergänzt der Spartenleiter, der 
sich als einstiger SC-Hand-
baller selbst zu dieser Gruppe 
zählt.

Seit rund drei Jahren ist 
Uwe Petersen dabei. Er sei als 
Nichtsportler dazugestoßen, 
sagt der 42-Jährige mit einem 
Lachen. So ganz stimmt das 
aber nicht. Freizeitfußball hat 
er schon mal gespielt, und auf 
Drängen seiner Frau trainiert 
er seit einiger Zeit für einen 
Halbmarathon. 

„Sie meinte, ich könnte mich 
mal mehr bewegen“, so Uwe 
Petersen gehorsam schmun-
zelnd. Floorball sei dann dazu-
gekommen. 

Über die sozialen Medien 
und vom Hören-Sagen sei er 
darauf aufmerksam gewor-
den, wie er erzählt. Das Be-
wegen, das Spielen auf Tore 
und die Gemeinschaft – diese 
Kombination mag er an den 
Floorball-Treff en. „Hier kann 
jeder dabei sein, egal, wie fi t er 
ist und wie viel Talent er fürs 
Floorballspielen mitbringt“, so 
Petersen.

Spartenleiter Lorenzen 
kennt noch ein weiteres Detail, 
das die Spieler bei der Stange 

hält: „Die Teilnahme ist ganz 
unverbindlich. Wenn man mal 
nicht beim Training dabei sein 
kann, ist das überhaupt kein 
Problem. Man braucht sich 
auch nicht abzumelden.“

Bei den allwöchentlichen 
Einheiten geht es locker und 
gesellig zu. Zumindest außer-
halb der Spielfelder. Wenn die 
Partien beginnen, in der Regel 
spielen drei gegen drei, kommt 
buchstäblich Bewegung rein. 
„Man will ja Tore erzielen und 
gewinnen“, so Lorenzen mit 
einem Schmunzeln.

Fairness geht dabei vor. 

Wenn mal zu viel geschubst 
wird, der Stock mal zu hoch 
gehalten wird oder als Stolper-
falle zwischen die Beine ge-
langt, dann wird auf Freistoß 
für das andere Team entschie-
den – ohne Schiedsrichter. 
„Das klappt an unseren Floor-
ballabenden immer gut“, so 
der Spartenleiter.

Wer mehr über die Sparte 
wissen möchte und vielleicht 
sogar schon mit einem Rein-
schnuppern liebäugelt, dürfe 
sich gern bei ihm melden (Tel. 
44 12 00 25), betont Stefan Lo-
renzen. Kjeld Thomsen

Woche für Woche wird in der Bülderuphalle Floorball gespielt 
– eine Mischung aus Hockey und Eishockey. KJT

Einladung zur

Generalversammlung
Dienstag, den 25. Februar 2025,
17.00 Uhr im Gemeindehaus 
in Bülderup-Bau.

Programm: 
1. Generalversammlung 

Tagesordnung laut Satzungen
2. Der Sozialdienst lädt ein zu Suppe und Brot
3. 19.00 Uhr – Vortrag: “Digitaler Nachlass”

Anmeldung bis zum 20.2.2025
Margit Hinrichsen 28592267

Herzlich willkommen
Der Vorstand



MITTWOCH, 5. FEBRUAR 2025

Tondern

DER NORDSCHLESWIGER • SEITE 12

LOKALREDAKTION
für die Kommune
Tondern

Lokalredakteurin
Brigitta Lassen
(bi)
Telefon 7472 1918

Journalistin
Monika Thomsen
(mon)

Osterstraße 3
6270 Tondern
ton@nordschleswiger.dk

Die Einheitsliste in der Kommune 
Tondern löst sich auf

Von Monika Thomsen

TONDERN/TØNDER In der 
Kommune Tondern ist die 
Einheitsliste Geschichte. Aus 
Protest gegen die landesweite 
Parteileitung um Pelle Drags-
ted haben die aktiven Kräfte 
der Sozialisten in Tondern 
mit Baltser Andersen an der 
Spitze beschlossen, die örtli-
che Abteilung zu schließen. 

Es zeichnete sich bereits 
nach der außerordentlichen 
Jahrestagung der Einheitsliste 
(Enhedslisten) im Dezember 
ab, dass durch den parteiin-
ternen Streit Austritte zu er-
warten sein würden. 

Die Aktiven aus der Kom-
mune Tondern bezeichnen 

die Jahrestagung als Hohn 
für die Mitglieder-Demo-
kratie. „Demokratie setzt 
Dialog und Respekt gegen-
über Andersdenkenden vo-
raus“, teilen sie mit.

Mit dem Aus für die Ein-
heitsliste wird die politische 
Landschaft in der nordschles-
wigschen Westküstenkom-
mune im Vorfeld der Kom-
munalwahlen im November 
etwas weniger bunt. 

Die Einheitsliste hatte 
Baltser Andersen als Spit-
zenkandidat ins Rennen 
geschickt. „Ich hoffe, dass 
Jørgen Popp Petersen wie-
dergewählt wird. Wenn ich 
in den Stadtrat komme, wer-
de ich mich für Popp als Bür-

germeister aussprechen“, 
sagte Baltser Andersen, als 
er im Frühjahr 2024 seine 
Stadtratskandidatur be-
kannt gab.

Baltser Andersen hatte als 
Spitzenkandidat darauf ge-
setzt, den Stuhl der Einheits-
liste zurückzuerobern, der 
bei der Kommunalwahl vor 
vier Jahren kippte. 

Bis Ende 2021 vertrat Hol-
ger Petersen die Einheitslis-
te im Stadtrat. Im November 

2021 reichten die 282 Stim-
men – ein Rückgang um 198 
Stimmen – jedoch nicht für 
ein Mandat. 

Inzwischen meinen Baltser 
Andersen und seine Gefolgs-
leute, dass Dragsted und Co. 
den Einfluss der Mitglieder 
untergraben und die Partei 
nach rechts gelenkt haben.

„Während der vergangenen 
zehn bis zwölf Jahre haben sie 
schrittweise die Einheitsliste 
von einem basisorientierten 

und vielfältigen linken Flü-
gel, der vom Marxismus ins-
piriert war, in eine Partei ver-
wandelt, die von der Spitze 
regiert wird“, geht aus einer 
Pressemitteilung hervor. 

Es gehe vorrangig um Wäh-
lerengagement und eine gute 
Berichterstattung in den Me-
dien, statt zu einer Auseinan-
dersetzung mit dem Kapita-
lismus zu inspirieren. Dieser 
würde etwa das Klima und 
die Umwelt zerstören, schrei-
ben die Ex-Parteimitglieder 
aus der Kommune Tondern. 
Sie stimmen auch mit der 
Parteilinie im Nahostkonflikt 
zwischen Israel und Palästina 
nicht überein.

In ihrer Mitteilung signali-
sieren Baltser Andersen, Jan 
Sørensen, Kim Andresen Pe-
tersen, Magdaline Andersen 
und Claus Højsgård, dass sie 
sich weiterhin in politischen 
Zusammenhängen engagie-
ren werden.

Lehrer und Autor Baltser Andersen beim 60. Geburtstag von 
Bürgermeister Jørgen Popp Petersen (SP) KARIN RIGGELSEN

Der bisherige Spitzenkandidat für die Kommunal-
wahl und seine Gefolgsleute sind nicht mit ihrer 
Mutterpartei auf einer Wellenlänge. Daher taucht 
die Einheitsliste im November nicht auf den Wahl-
zetteln an der nordschleswigschen Westküste auf.

Marlene Wind 
über rauen 
Gegenwind
MÖGELTONDERN/MØGEL-
TØNDER Im Rahmen der 
Veranstaltungsreihe Scha-
ckenborg-Dialog spricht 
am Mittwoch, 5. Februar, 
17 Uhr, die auch internatio-
nal anerkannte Professorin 
von der Kopenhagener Uni-
versität, Marlene Wind, im 
Schloss in Mögeltondern 
über „Dänemark-Deutsch-
land-Europa“, unter ande-
rem über die bevorstehen-
de deutsche Wahl und ihre 
große Bedeutung für Euro-
pa sowie über Dänemark-
Trump-Grönland.

Mit anderen Worten über 
rauen Gegenwind, der die 
internationale Rechtsord-
nung, als deren Hüterin sich 
Marlene Wind versteht, ge-
fährlich infrage stellt.

Marlene Wind ist seit 
Jahren eine markante 
Stimme in der dänischen 
Europa-Debatte – als lei-
denschaftliche Pro-Euro-
päerin. 

Siehe auch Programm-
hinweis, Webseite scha-
cke nborg .dk /arrange -
menter DN

Borgerlisten gibt auf und steigt bei Venstre ein

TONDERN/TØNDER Die politi-
sche Landschaft in der Kom-
mune Tondern hat sich über 
Nacht schlagartig verändert. 
Borgerlisten mit Gründer 
Thomas Ørting Jørgensen an 
der Spitze hat sich aufgelöst 
und schließt sich der Vens-
tre-Fraktion an.

Zählte Venstre bei der 
Kommunalratssitzung am 
Dienstagabend noch sechs 
Mitglieder, sind es am Mitt-
woch neun. Das entspricht 
der Anzahl der Sitze vor der 
Kommunalwahl 2021. Mit 
dem Zuwachs von drei Poli-
tikern ist die Venstre-Frak-

tion ebenso groß wie Tøn-
der Listen. 

Die Auflösung wird damit 
begründet, dass die 2017 ge-
gründete Partei ihre Ziele 
erreicht hat und die Zeit für 
das Bündeln von politischen 
Kräften reif sei.

„Wir können mit Stolz und 
Freude sagen, dass unsere 
Mission erfüllt ist. Wir haben 
den ganzen Kommunalrat 
bezüglich der grünen Agenda 
bewegt. Unser Abdruck ist in 
der geführten Politik und der 
Priorisierung deutlich“, teilt 
Ørting Jørgensen in einer 
Pressemitteilung mit.

Die Zeit würde das Bün-
deln von Kräften und Zu-
sammenarbeit erfordern. 
„Weder in Tondern oder 
Dänemark noch in Europa 
ist es mit mehreren Fraktio-
nen zweckmäßig“, so Ørting 
Jørgensen. Ørting, der im 
Herbst wieder kandidiert, 
unterstützt die Bürgermeis-

terkandidatur von Venstre-
Mann Martin Iversen. 

Stadtratspolitiker Iver-
sen freut sich, dass frühere 
Venstre-Leute zu ihren po-
litischen Wurzeln zurück-
kehren. Sowohl Allan Skjøth 
als auch Anton Schulz ha-
ben eine Vergangenheit bei 
Venstre.

„Ich bin im Geiste von 
Venstre aufgewachsen, und 
nun kehre ich nach Hause 
zurück“, sagt die Stellver-
treterin von Borgerlisten, 
Neel Rudebeck. Für sie 
sei in der Lokalpolitik das 
persönliche Vertrauen ent-
scheidend.

„Als ich mich vor acht Jah-
ren Borgerlisten anschloss, 
ging es um mein Vertrauen 
in Thomas Ørting als mög-
lichen neuen Bürgermeister. 
Und auch um die Kernthe-
men“, so Neel Rudebeck. 

Ørting sei jetzt nicht mehr 
Bürgermeisterkandidat, und 
Borgerlisten habe das Ziel 
erreicht. Die Tochter des im 
Mai 2016 verstorbenen Vens-
tre-Bürgermeisters Laurids 
Rudebeck strebt im Herbst 
ein Stadtrats-Mandat an.

Monika Thomsen

Parteigründer Thomas Ørting Jørgensen und sei-
ne Gefolgsleute verstärken die Venstre-Fraktion 
um Bürgermeisterkandidat Martin Iversen. Damit 
kehren frühere Venstre-Mitglieder in den Heimat-
hafen zurück.

Bei der Kommunalwahl 2021 war Thomas Ørting Jørgensen 
der Bürgermeisterkandidat von Borgerlisten (Archivfoto).

JANE RAHBEK OHLSEN

Die historischen Brücken in Grenznähe haben ihren Standort verlassen
M Ü H L E N H A U S / M Ø L L E H U S 
„Ich bin hier, um die Attrak-
tion zu sehen. Das sieht man 
ja nicht alle Tage“, sagte Jens 
Christian Sörensen aus Aven-
toft an diesem Mittwochvor-
mittag in Mühlenhaus unweit 
seines Wohnortes. 

Dort lief der Abbau der 
historischen Brücke über der 
Süderau. Die etwas weiter 
nördlich liegende 35 Tonnen 
schwere Wiedau-Brücke bei 
Legan (Lægan) war bereits 
am Dienstag erfolgreich ab-
montiert worden. 

„Die Dänen gehen die Sa-
che ganz pragmatisch an und 
entfernen einfach die Brü-
cke“, so Sörensen, mit einem 
Hauch von Bewunderung in 
der Stimme. Zu dem Zeit-
punkt hatte der Kran aus Es-
bjerg, der 800 Tonnen stem-
men kann, seine Muskeln 
noch nicht spielen lassen.

„Es handelt sich um den 
größten mobilen, hydrauli-
schen Kran Dänemarks“, er-
läutert die kommunale Kom-
munikationsmitarbeiterin 
Lone Rytter, die den Vorgang 
mit Videos dokumentiert.

Rund eine Stunde später hob 
der Kran die Brücke an, und sie 
schwebte in der Luft, bevor sie, 
wie geplant, auf einem Tiefla-
der abgesetzt wurde. 

Der Schwertransport nahm 
dann gegen 22 Uhr Kurs auf 
die Ostküste. Damit der Bahn-
übergang bei Uberg (Ubjerg) 
passiert werden konnte, wur-
de der letzte Zug von Tondern 
Richtung Süden abgewartet.

Die Bahnbehörde Banedan-
mark sorgte für freie Fahrt 
und legte, wie bereits am 
Dienstag, eine Signalanlage 
flach, um Platz zu schaffen. 

Die Renovierung der Stahl-
konstruktion der über 100 

Jahre alten Brücken erfolgt im 
Unternehmen SM Industries 
in Jordkirch (Hjordkær).

Aus Kostengründen hatte 
sich die Kommune Tondern 
dafür entschieden, die zwei 
Brücken in einem Rutsch zu 
restaurieren. Daher ist der 
Grenzübergang Mühlenhaus/
Aventoft seit Anfang Januar 
und bis Ende Juli für den mo-
torisierten Verkehr gesperrt. 
Laut dem ursprünglichen Plan, 
mit einer Renovierung in zwei 
Etappen, hätte die Sperrung 
zwölf Monate gedauert.

Die Ausgaben belaufen sich 
auf knapp 23 Millionen Kro-
nen. Während es für Autos kein 
Durchkommen gibt, kann die 
Strecke zu Fuß oder auf dem 
Fahrrad weiterhin über eine 
kleine Ersatzbrücke genutzt 
werden. Nur während des Ab-
baus war diese Möglichkeit 
ausgeklammert. M. Thomsen)eW -ङhenfluL deW Weno[ieWunLsGedüWKtiLen 8üdeWau�'Wücke LONE RYTTER/TØNDER KOMMUNE

Marlene Wind spricht 
GeiR 8chackenGoWL�)ia�
log. PRIVAT
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Das Team von Guldhorn stieß die Kegelbrüder von Dan vom Thron
TONDERN/TØNDER Zu einem 
spannenden Unterfangen 
entwickelte sich das traditio-
nelle Turnier der fünf ältes-
ten Kegelvereine in Tondern. 
Beim 88. Aufeinandertreffen 
der Klubs hatte das Team 
Dan nach drei Jahren an der 
Spitze das Nachsehen. 

Die Truppe von Guldhorn 
sicherte sich auf den Kegel-
bahnen Valhal mit einem 
komfortablen Vorsprung die 
Meisterschaft.

„Dan hat während der 
vergangenen drei Jahre den 
Thron innegehabt. Daher ist 
es schön, dass es uns nun ge-
lungen ist, die Stadtmeister-
schaft wieder zurückzuge-
winnen“, sagt Freddy Jessen 
von Guldhorn.

Als Vorsitzender des sieg-
reichen Klubs kann er sich 

nun mit dem Titel Präsi-
dent des Traditionsturniers 
schmücken. Damit tritt er 
die Nachfolge des bisherigen 
Präsidenten Heinz Callesen 
von Dan an.

Dan wurde auf den zweiten 
Platz verwiesen. Dort war die 
Entscheidung eng, da Legan 
diesen nur um zwei Kegel 
verfehlte. 

Jede Mannschaft geht mit 
acht Spielern an den Start. In 
zwei Durchgängen haben sie 
jeweils zehn Würfe. „Sie spie-
len eine Runde auf der linken 
und eine Runde auf der rech-
ten Bahn“, erläutert Jessen.

Den begehrten Titel als 
Stadtmeister sicherte sich 
Jürgen Lorenzen von Guld-
horn mit 156 umgeworfenen 
Kegeln. Der zweite Platz 
ging mit 154 Kegeln an Ulf 

Terp von Legan. Mit 153 Ke-
geln sprang für Kenn Lerche 
Sørensen von Dan der dritte 
Platz heraus. 

In der Einzelwertung ging 
Peter Bruhn von Legan mit 
150 Kegeln als Sieger her-
vor. Aus den anderen Klubs 
schnitten Thorsten Simon-
sen mit 149 Kegeln (Gut 
Holz) und Anders Mogensen 
(Holger Danske) mit 143 Ke-
geln am besten ab. 

Tradition hat auch der 
kulinarische Teil nach dem 
Turnier mit Eisbein, Haxe 
und Steak. Der gesellige Teil 
fand erstmals im Schützen-
haus statt. „Das ist eine ganz 
fantastische Stelle. Ich habe 
das Haus gleich wieder für 
nächstes Jahr gebucht“, sagt 
Freddy Jessen.

Monika Thomsen

Das erfolgreiche Team von Guldhorn. Hinten v. l.: Jan Johannsen, Thomas Selmer, Keld Ibsen 
Andersen, Jørn Vestergaard, Freddy Jessen, Jürgen Lorenzen, Uwe Karstensen, Nicolai Fly-
man, Jørn Mellergaard.
Vorne v. l.: Kurt Burgwald, Jørgen d. B. Nielsen, Uwe Nielsen, Anders Jessen, Peder Winther 
und Knud Knudsen. Auf dem Foto fehlen Klaus S. Nielsen und Peter Groth. PRIVAT

6turmflutkatastrRShe ����
verheerte die Tonderner Marsch

Von Volker Heesch

HOYER/HØJER In wenigen Ta-
gen jährt sich zum 200. Mal 
die Sturmflutkatastrophe, bei 
der eine große Zahl Menschen 
im Bereich des nordfriesisch-
schleswigschen Wattenmee-
res ums Leben gekommen ist.

Ein Gedenkstein für „König 
Friedrich VI.“ in Hoyer er-
innert an den Besuch des dä-
nischen Herrschers Frederik 
VI. (1768–1838) auf den Halli-
gen wenige Monate nach der 
Katastrophe. Der König, der 
auch Herzog von Schleswig 
und Holstein war, hatte erst 
1824 die Insel Föhr besucht. 
Er beendete seine Reise 1825 
in Hoyer (Højer).

Über 80 Menschen, vor 
allem Bewohnerinnen und 
Bewohner der Halligen, er-
tranken oder erfroren am 3. 
und 4. Februar und den fol-
genden Tagen im Jahre 1825. 
Der Ort Hoyer, dessen west-
licher Bereich erst seit 1861 
durch einen Deich geschützt 
wurde, und die gesamte 
Tonderner Marsch erlitten 
schwere Schäden. Dabei 
hielt der schon 1556 fertig-
gestellte Deich von Hoyer 
nach Ruttebüll (Rudbøl) den 

Fluten stand, wurde aber 
schwer beschädigt.

Die Köge bis hin zur Stadt 
Tondern (Tønder) wurden 
dennoch überschwemmt, 
weil der Deich und die teil-
weise noch existierende Dü-
nenkette zwischen Hoyer und 
der Steilküste bei Emmerleff 
(Emmerelv) durchbrochen 
wurden und die Wassermas-
sen über die Seiersbekniede-
rung in den Hoyerkoog flie-
ßen konnten.

 „Die höher gelegenen Teile 
der Gemeinden Hoyer, Em-
merleff, Schads (Skads) und 
Ballum waren wie Inseln, die 
ganz von Wasser umgeben 
waren“, so der Hoyeraner 
Chronist, Pastor Claus Rolfs 
(1856–1926), in seinem kurz 
nach seinem Ableben er-
schienenen Buch „Geschichte 
des Kirchspiels und Fleckens 
Hoyer“.

Die Sturmflut 1825 ließ die 
Fluten entlang der Nordsee-
küste zwischen den Nieder-
landen bis hinauf an den Lim-
fjord auf einen bis dahin nicht 
gemessenen Höchststand 
steigen. Auf der Hallig Süd-
fall ertranken alle zwölf Be-
wohnerinnen und Bewohner. 
Auch Hooge und Langeness 

wurden schwer heimgesucht.
In Medolden (Mjolden) 

starben drei Menschen in den 
Fluten, in Hoyer konnten sich 
alle Männer, Frauen und Kin-
der aus den Häusern retten. 
Die Gebäude wurden wie bei-
spielsweise der heute als Kul-
turstätte bekannte Kier-Hof 
überschwemmt. Damals war 
Austernpächter Peter Todsen 
der Eigentümer.

In dem Hof am Geestrand 
„hatte man die Türen ringsum 
verschlossen. Es wurde aber 
ein Balken durch die Wellen 
mit solcher Gewalt gegen die 
Haustür geschleudert, dass 
dieselbe zertrümmert wurde 
und das Wasser in das Haus 
eindrang und die Frau des Be-
sitzers eilig auf einen Stuhl 
springen musste“, berichte-
te Claus Rolfs, der auch über 
hohe Verluste in den Viehbe-
ständen der Einwohnerschaft 
in und um Hoyer berichtete. 

Die Häuser am Ortsrand 
zwischen der Kirche und 
Kiers Hof wurden teilwei-
se schwer beschädigt. Eine 
Hoyeranerin erinnerte sich 
später, sie sei als Kind in der 
Sturmflutnacht von einem 
Mann, der „mit großen Stie-
feln durch das ins Zimmer 
gedrungene Wasser watete, 

aus dem Bett geholt und in 
ein höher gelegenes Haus“ 
getragen worden. 

Und es gab auch schlimme 
Folgen laut Rolfs: „Eine Frau, 
welche ihrer Entbindung ent-
gegensah, kam am Tage nach 
der Flut, die auch in ihr Haus 
eindrang und vieles verödete, 
nieder und verlor den Ver-
stand.“ Es gab nach der Ka-
tastrophe Hilfseinsätze ent-
lang der Küste. Von Husum 
und der Insel Föhr segelten 
Schiffsleute zu den Halligen 
und evakuierten Hunder-
te Überlebende. Auf Hallig 
Oland waren 33 der 36 Woh-
nungen zerstört worden. 

Es gab auch Berichte über 
eine wundersame Rettung, 
so der Küstenforscher und 
Autor des Buches „Die Hal-
ligen“ (Heide 2020), Dirk 
Meier: „Nach der Sturmflut 
1825 trieb in Wyk auf Föhr 
eine Wiege mit zwei gut ver-
schnürten Kindern an, wo sie 
vom Hafenmeister aufgezo-
gen und die Namen Hinrich 
und Carsten Lorenzen erhiel-
ten. Ihre Eltern haben sich nie 
ermitteln lassen.“ 

Es wurden auch Unter-
stützungszahlungen an die 
schwer heimgesuchten Fa-
milien ausgezahlt. So an die 

Familie Matthiesen auf „Ahl-
beck Mühle“ bei Jerpstedt 
(Hjerpsted).

Dort war die von Wasser-
kraft des Baches angetriebene 
Stampfmühle, in der Textilien 
gewalkt wurden, von der to-
benden See zerstört worden. 
Ein neues Haus wurde land-
einwärts errichtet. 

Die Mittel kamen nicht von 
der zuständigen Regierung 
des Herzogtums Schleswig 
beziehungsweise der für die 
königlichen Enklaven zustän-
digen Verwaltung. Sie wurden 
durch Haussammlungen und 
Kollekten im Herzogtum zu-
sammengetragen. 

Dem König, Oberhaupt des 
dänischen Gesamtstaates, 
der bereits 1824 Föhr besucht 
hatte, setzte man 1825 den 
Gedenkstein in der damals in 
den Herzogtümern genutzten 
Amtssprache verfasst: „Lan-
dungsplatz König Friedrich 
des VI. am 6. July 1825 auf 
der Rückkehr von einer nach 
den durch die Sturmfluth am 
3. und 4. Februar desselben 
Jahres überschwemmt ge-
wesenen Inseln und Halligen 
unternommenen Reise. Hoy-
er Anno 1825.“ 

Der absolutistisch regie-
rende König hatte immer-

hin vielen von der Sturmflut 
geschädigten Menschen für 
eine längere Zeit die Steuern 
erlassen.

Claus Rolfs schrieb in sei-
ner Chronik, dass die Lände-
reien rund um Hoyer bis nach 
Tondern nicht nur lange unter 
Wasser standen. Viele Koogs-
ländereien waren auch von 
Sand und Schlick bedeckt, 
Material, das die Sturmflut 
nach dem Durchbruch nörd-
lich von Hoyer in die Mar-
schen gespült hatte. 

Rolfs notierte, dass es nach 
der Sturmflut 1825 eine er-
höhte Sterblichkeit unter 
den Menschen gegeben hat, 
die im Bereich Hoyer lebten. 
Vermutlich haben Traumati-
sierung und Verarmung der 
Familien, deren Einnahmen 
durch Verlust von Vieh und 
Erträgen schrumpften, jahre-
lang nachgewirkt. 

Erst mit der Eindeichung 
des Neuen Friedrichskoogs 
von 1859 bis 1861 gab es besse-
ren Schutz für Hoyer und die 
gesamte Tonderner Marsch. 
Mit dem Bau des Snurum-
Deiches zwischen Hoyer und 
Dahler (Daler) hatte man 
schon 1826 der Gefahr, dass 
Wasser von Norden einström-
te, gebannt.

Zwischen Hoyer und Emmerleff drangen vor 250 
Jahren die Fluten am 3. und 4. Februar in die Nie-
derung ein und überschwemmten die Marsch bis 
Tondern. Viele Häuser im bis 1861 noch nicht durch 
einen Seedeich geschützten Küstenort wurden zer-
stört. Der König besuchte damals das Wattenmeer.

Wie auf dem Foto aus dem Jahre 2013 ließ ein Orkan im Jahre 1825 die Fluten im Wattenmeer gefährlich ansteigen. Vor 200 
/ahWen duWchGWach die \ahWscheinlich Gis zu � 2eteW üGeW den RittleWen <asseWstand anLestieLene 8tuWRflut die )ünen� und 
Deichlinie zwischen Hoyer und Emmerleff und überschwemmte die gesamte Tonderner Marsch. Das Emmerleff Kliff auf dem 
Foto erlitt große Abbrüche, im Dorf Emmerleff wurden am Kliff liegende Häuser zerstört. VOLKER HEESCH

)as 'ild -alliL Gei 8tuWRflut des 2aleWs &le]andeW *ckeneW 
(1870–1944) gibt einen Eindruck von der Stimmung auf den 
Eilanden bei gefährlich hohen Wasserständen. WIKIMEDIA
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Durch gezielten Einsatz wächst der 
Bestand an Trauerseeschwalben

Von Monika Thomsen

TONDERN/TØNDER „Wir sind 
sehr froh, dass der Einsatz 
Wirkung zeigt und der Be-
stand an Trauerseeschwalben 
zunimmt“, sagt Naturberater 
John Frikke vom National-
park Wattenmeer mit Sitz auf 
Röm (Rømø). 

Über zehn Sommer hinweg 
sind zugunsten der Brut-
verhältnisse für Trauersee-
schwalben (Sortterne) im 
Grenzgebiet südlich und süd-
westlich von Tondern Hilfs-
maßnahmen durchgeführt 
worden. 

Mit schwimmenden Brut-
unterlagen ahmt man die 
natürlichen Brutstätten der 
Trauerseeschwalbe nach, um 
ihr optimale Brutverhältnisse 
zu bieten. Der Vogel richtet 
sein Nest auf schwimmenden 
Pfl anzenteilen wie Seerosen 
her. 

Der Zugvogel gehört zu 
den am meisten bedrohten 
hierzulande. 2024 gab es mit 
85 brütenden Paaren zehn 
Brutpaare mehr als im bis-
herigen Rekordjahr 2023. 
Ende April 2024 wurden an 
sieben verschiedenen Stellen 

129 Flöße als Unterlage zum 
Brüten ausgelegt. Dazu gehö-
ren etwa der Hasberger See 
auf deutscher und dänischer 
Seite, der Bremsbüller See 
und zwei Stellen im Magis-
terkoog.

Die heimatverbundenen 
Trauerseeschwalben würden 
nach zwei bis drei Jahren 
zum Brüten zurückkehren. 
„Den Erfolg sehen wir jetzt“, 
sagt Frikke.

Die Trauerseeschwalbe, 
die Ende April Anfang Mai 
aus dem Winterquartier 
kommt, lebe in den Som-
mermonaten auf dem Süß-
wasser in den Feuchtgebie-
ten im Umfeld der Wiedau. 
„Ab August siedelt der klei-
ne Wasservogel dann auf 
Salzwasser um, bevor er 
den Winter an den Küsten 
vor Westafrika verbringt“, 

erläutert der Naturberater. 
Außer in der Tonderner 

Marsch und im Umfeld lebt 
der Zugvogel in Dänemark 
nur am Limfjord und bei 
Husby Sø in Westjütland. 
„Dort gibt es nur kleinere 
Bestände. 75 Prozent sind in 
unserer Region.“

Früher sei die Trauersee-
schwalbe mehr verbreitet ge-
wesen. Durch den landwirt-
schaftlichen Anbau und die 
Entwässerung sei ihr Lebens-
raum aber geschrumpft. 

Obgleich so viele Paare wie 
nie zuvor gebrütet haben, war 
der Nachwuchs mit 37 bis 42 
Jungen nicht so groß wie in 
den Vorjahren. 2023 wurden 
73 bis 78 Jungvögel erfasst. 

„Wir führen das auf das 
schlechte Wetter im Juli 
zurück. Da gab es plötzlich 
hohe Wasserstände und kräf-

tigen Wind“, erklärt Frikke. 
In dieser Phase seien die klei-
nen Jungen sehr empfi ndsam 
gegenüber Regen und Kälte. 
Er nimmt an, dass die Brut-
fl ächen überschwemmt wur-
den und Eier und Nachwuchs 
auf diese Art verloren gingen. 

Ein Verdacht auf tierische 
Räuber, etwa Nerze, hat sich 
bei dem Sichten von den Auf-
nahmen der Wildkameras 
nicht bestätigt. Mit Regen-
pfeifern, Sturmmöwen oder 
vielleicht Silbermöwen gebe 
es nicht nur potenzielle An-
greifende aus der Luft. Im 
Wasser könnte auch vom 
Hecht eine Bedrohung aus-
gehen, da dieser kleine Vo-
geljungen und Eier verspeist. 
„Darauf deutet jedoch nichts 
hin“, sagt der Naturberater.

Wenn die Trauersee-
schwalben im August ihre 

schwimmenden Nistplätze 
verlassen, werden diese wie-
der eingesammelt. Andern-
falls würden sie durch win-
terliche Witterung zu sehr 
in Mitleidenschaft gezogen. 
Bei dieser Aufgabe und dem 
Zählen der Vögel gibt es 
Unterstützung von Freiwil-
ligen. 

Die ersten Modelle der 
schwimmenden Nester wur-
den aus Styropor und Kunst-
rasen gefertigt. „Sie haben 
ausgezeichnet funktioniert“, 
erzählt Frikke. Mit Blick auf 
die Nachhaltigkeit und auf 

Anraten der am Projekt be-
teiligten Weltnaturstiftung 
wurden 2024 Modelle aus 
Naturkork eingefasst mit 
wärmebehandeltem Kiefern-
holz gebaut. 

In der neuen Saison wird 
das leichte Holz vom Balsa-
baum getestet.

„Als Sicherheitsvorkeh-
rung bilden die Trauersee-
schwalben Kolonien. Nähert 
sich eine Sturmmöwe im An-
fl ug, verscheuchen die Trau-
erseeschwalben sie, wenn 20 
bis 30 von ihren auf einmal 
hochfl iegen.“

Aufschluss über etwaige Feinde für die Trauerseeschwalben geben die Wildkameras.
MIKI HEDENGRAN

Mit künstlichen, 
schwimmenden Unter-
lagen optimiert ein 
deutsch-dänisches Pro-
jekt die Brutverhältnisse 
für die bedrohte Vogel-
art. Trotz mehr brüten-
der Paare gab es 2024 
weniger Jungvögel.

GRAFIK: FINJA FICHTE / QUELLE: NATIONALPARK VADEHAVET
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Brütende Paare Flügge gewordene Jungen

7rRt] $D+D hat -acRE sein /eEen heute Eesser im *ri  ̆

TONDERN/TØNDER Marien-
borg, Sitz von Staatsministe-
rin Mette Frederiksen, wurde 
vorige Woche von 20 jungen 
Menschen aus ganz Däne-
mark eingenommen. 

Sie haben alle etwas ge-
mein. Sie haben psychische 
Leiden, konnten aber mit 
einem speziell auf sie zuge-
schnittenen Programm (Un-
geløftet) aus ihrer Rastlosig-
keit geholt werden. Einige 
konnten so auf den Arbeits-
markt eingeschleust werden. 
Sie erzählten Folketingsmit-
gliedern sowie Ministerinnen 
und Ministern von ihrer Er-
fahrung.

Trotz ADHD aktiv
Aus Tondern reiste der 
23-jährige Jacob Møller an. 
Er leidet an dem Aufmerk-
samkeitsdefi zit mit Hyper-
aktivitätsstörung ADHD (auf 
Deutsch: ADHS). Dank des 
auf seine Person konzipierten 
Verlaufs kann er heute klei-
nere Jobs bestreiten und ist 

sportlich als Fußballspieler 
und -trainer aktiv. Ungeløftet 
oder auch das IPS-Programm 
genannt (Individuelt planlagt 
Job med støtte) wurde ein 
Wendepunkt in seinem Le-
ben.

Bei ihm wurde erst spät 
diese Diagnose gestellt. Er 
war rastlos und der Besuch 
der Schule fi el ihm schwer. 
Für ihn war es eine Erleichte-
rung, eine Erklärung für sein 
Verhalten zu bekommen. 
„Ich habe mich selbst ken-
nengelernt und weiß jetzt, 
dass es mir mit einem vollen 
Terminkalender gut geht, 
mein Tag muss aber struktu-
riert sein“, weiß er heute.

„Ohne das Programm wür-
de ich immer noch von Job 
zu Job umherirren und wür-
de nach wenigen Monaten 
wieder ausgelaugt aufgeben“, 
erklärt der 23-Jährige. 

Jacob arbeitete zunächst in 
der Küche der Ausbildungs-
stätte EUC Syd, wo ihm mit 
Verständnis begegnet wur-

de. Hier lernte er auch an-
dere junge Menschen mit 
psychischen Leiden kennen. 
Diese Erfahrung stärkte sein 
Selbstbewusstsein.

Heute unterrichtet er als 
Vertretungskraft in den Fä-
chern Englisch, Dänisch und 
Sport. Außerdem macht er 
sauber als Vertretungskraft. 
Die Unterstützung seiner 
Freundin und seiner Familie 
war für ihn das Wichtigste. 
Vermittelt wurde das Pro-
gramm vom lokalen Jobcen-

ter mit einem für ihn zustän-
digen Berater.

Der Kontakt zu einer Ein-
zelperson, die ihn durch die 
Job- und Ausbildungsmög-
lichkeiten navigiert hat, sei 
für ihn eine große Erleichte-
rung gewesen, erläutert er. 
Zunächst fanden die Gesprä-
che physisch statt, später te-
lefonisch und heute nur noch 
per SMS.

„Mit IPS hatte ich ein Si-
cherheitsnetz. Und sie geben 
dich erst wieder los, wenn sie 

sicher sind, dass du auf eige-
nen Beinen stehen kannst.“

Er hoff e daher, dass die Po-
litikerinnen und Politiker sei-
ne Botschaft verstehen, dass 
es ein großer Vorteil ist, wenn 
man Menschen auf Augenhö-
he begegnet und eine indivi-
duelle Struktur bekommt.

41 junge Leute nahmen
im ersten Jahr teil
Dass mehr für Menschen 
mit psychischen Leiden ge-
tan werden musste, erlebte 

der Arbeitsmarktausschuss 
der Kommune Tondern im 
Frühjahr 2023 bei einem Ge-
spräch mit Personen, die der 
Psychiatrie angeschlossen 
sind. Deswegen wurde das 
IPS-Programm als Möglich-
keit aufgegriff en und mit Er-
folg, heißt es in einer Presse-
mitteilung der Kommune. Im 
ersten Jahr beteiligten sich 
41 junge Menschen an die-
sem Programm, mehrere von 
ihnen arbeiten heute oder 
machen eine Ausbildung. An-
dere befi nden sich auf einem 
guten Weg.

Der Vorsitzende des Ar-
beitsmarktausschusses, Bo 
Jessen (Tønder Liste), freut 
sich über die Ergebnisse der 
Initiative. „Wir entschieden 
uns dafür, diesen jungen 
Menschen größere Möglich-
keiten zu bieten, damit sie 
sich auf dem Arbeitsmarkt 
zurechtfi nden. Dass Jacob 
jetzt seine Geschichte vor 
Folketingsmitgliedern erzäh-
len konnte, ist ein Beweis 
dafür, dass unsere Entschei-
dung richtig war. Daher wer-
den wir diese Arbeit weiter-
verfolgen, damit noch mehr 
junge Menschen die Unter-
stützung bekommen, die sie 
benötigen“, unterstreicht Bo 
Jessen.  Brigitta Lassen

Dem Tonderaner Jacob Møller, der an einem Auf-
merksamkeitsdeܪ zit Qeidet� haQK ein besonders auK 
ihn zugeschnittenes Programm des Jobcenters. 
In dieser Woche erzählte der 23-Jährige vor Folke-
tingsmitgliedern von seinen Erfahrungen und dem 
Wendepunkt in seinem Leben.

Jacob Møller ist dankbar für die Hilfe, die ihn an einen Wendepunkt in seinem Leben brachte.
KOMMUNE TONDERN
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Zwei Bündnisse: Darum geht 
Haderslebens Linke getrennte Wege

Von Ute Levisen

HADERSLEBEN/HADERSLEV  Die 
Sozialistische Volkspartei (SF) 
und die Sozialdemokratie in 
Hadersleben haben sich auf 
ein technisches Wahlbünd-
nis geeinigt, um bei der lin-
ken Wählerschaft zu punkten. 
Schlüsselwörter ihres Wahl-
programms sind Nachhaltig-
keit und soziale Gerechtigkeit.

„Wir müssen neue politische 
Wege einschlagen“, betont SF-
Ortsvorsitzende Lene Wild-
fang Larsen. 

Dabei bekommen beide 
Parteien Gesellschaft eines 
weiteren Bündnisses des lin-

ken politischen Lagers. Die 
Umweltparteien Alternative 
und Einheitsliste (EL) haben 
am vergangenen Wochenende 
eine politische Vernunftehe 
geschlossen. Sie bilden ein 
eigenständiges Wahlbündnis.

Damit bleiben diese beiden 
kleinen Parteien unter sich. 
Unter dem Slogan „grünstes 
Wahlbündnis Haderslebens“ 
haben sich EL und Alternati-
ve vor allem Umweltschutz 
und Sozialpolitik ins Wahlpro-
gramm geschrieben.   

„Wir bedauern, dass wir 
nicht die gesamte Linke in 
einem technischen Wahl-
bündnis vereinen konnten, 

dennoch werden Alternative, 
Einheitsliste, Sozialdemokra-
ten und SF gemeinsame Initia-
tiven bis zur Wahl auf den Weg 
bringen“, kündigt die SF-Vor-
sitzende an.

Mathias Christiansen vom 
Vorstand der Einheitsliste gibt 

sich zehn Monate vor der Wahl 
optimistisch. „Wir rechnen 
mit drei Mandaten für unser 
Bündnis – mindestens.“

Dafür soll das Wahlbündnis 
mit Dänemarks Umweltpartei 
Alternative den Weg ebnen, 
auch wenn diese in der Kom-

mune Hadersleben bislang 
politisch wenig Gewicht hatte. 

Bei der jüngsten Kommu-
nalwahl war die Alternative 
gemeinsam mit den Christ-
demokraten Bündnispartner 
der Schleswigschen Partei, der 
Partei der deutschen Minder-
heit. Das Bündnis hatte damals 
ein zweites Mandat nur knapp 
verfehlt; das erste ging an den 
SP-Politiker Carsten Leth 
Schmidt, den jetzigen Vorsit-
zenden des kommunalen Kli-
maausschusses.

In der Vergangenheit hatte 
sich gezeigt, dass von Wahl-
bündnissen vor allem die 
größeren Partner profitieren, 
während kleinere Parteien oft 
an Sichtbarkeit und Einfluss 
einbüßen.

Somit liegt es für Einheits-
liste und Alternative auf der 
Hand, dieses Mal erstmals 
politisch und wahltechnisch 
gemeinsame Sache zu machen.  

Die politische Linke geht – zumindest in wahltechnischer Hin-
sicht – getrennte Wege zur Wahl. Auf dem Foto sind die sozial-
deRokWatische +Waktionscheܪn 2aWie 8k�dt� 8+�8Uitzenkandi-
datin -anne 5edeWsen und -elene -elles�e &UUel 
Wechts� [on 
deW *inheitsliste zu sehen 
&Wchi[Gild�� UTE LEVISEN

Die linke politische Landschaft in Hadersleben for-
miert sich neu: Zwei Wahlbündnisse treten bei der 
Kommunalwahl 2025 an. Obwohl sich die Politik der 
rot-grünen Parteien auf vielen Gebieten überlappt, 
hat es für ein großes, gemeinsames Bündnis nicht 
gereicht.

Zwei Straßen-
Sperrungen

MASTRUP/MARSTRUP Seit 
Montag, 27. Januar, ist 
der Knokbjerg in Mastrup 
(Marstrup) zwischen 7 
und 17 Uhr gesperrt, wie 
die Kommune Hadersle-
ben mitteilt.

Die Sperrung betrifft 
den Abschnitt zwischen 
Knokbjerg 24A in Mars-
trup und dem Tøndervej 
und dauert voraussicht-
lich bis zum 3. März.

Grund dafür sind Arbei-
ten an den Fernwärme-
rohren, die unter der Stra-
ße verlegt werden. Eine 
Umleitung ist ausgeschil-
dert. Auch die Schulbusse 
folgen der neuen Route. 
Anwohnerinnen und An-
wohner sowie Verkehrs-
teilnehmende werden 
gebeten, die Sperrung zu 
berücksichtigen.

Seit Montag wird über-
dies die Norderstraße am 
Gammelting in Höhe vom 
Banestien gesperrt. We-
gen Bauarbeiten für eine 
neue Kanalisation wird 
der Straßenabschnitt von 
Montag bis Freitag von 7 
bis 17 Uhr bis zum 21. Fe-
bruar für den Verkehr ge-
schlossen. Die Umleitung 
erfolgt über die Laurids 
Skaus Gade und die Gås-
kærgade. Nach der ersten 
Woche wird der Busver-
kehr in nördlicher Rich-
tung wieder freigegeben. 
Fußgängerinnen und Fuß-
gänger können die Bau-
stelle passieren; auch der 
Banestien bleibt offen.

Ute Levisen

LOKALREDAKTION
für die Kommune
Hadersleben

Lokalredakteurin
Ute Levisen
(lev)
Telefon 7452 3915

5osthuss[inLet �
���� -adeWsleGen
had@nordschleswiger.dk

Wurst im Wandel: Lampe
setzt erstmals auf junge Talente

HAMMELEFF/HAMMELEV Seit 
Kurzem darf sich das Unter-
nehmen „Slagter Lampe“ in 
Hammeleff (Hammelev) offi-
ziell Ausbildungsbetrieb nen-
nen. Jetzt fehlen nur noch die 
Auszubildenden. 

Ab Februar bietet das Un-
ternehmen erstmals Ausbil-
dungsplätze zur Fachkraft 
für Gourmetschlachtung an. 
Es ist ein Handwerk, das sich 
auf die Wurstherstellung und 
Veredelung spezialisiert hat. 

„Wir möchten unser Know-
how weitergeben und junge 
Menschen für das Handwerk 
begeistern“, sagt Steen Lam-
pe, der den Betrieb in dritter 
Generation führt. „Teilzuha-
ben an den Lehrjahren unse-
rer Auszubildenden bedeutet 
für uns, alte Traditionen wei-
terzugeben.“

Doch die Suche nach Nach-
wuchs gestaltet sich schwie-
rig. Die Branche hat ein 

Imageproblem. Der Beruf des 
Schlachters gilt unter jungen 
Leuten als körperlich anstren-
gend und wenig attraktiv. 

Dagegen möchte Meister 
Lampe angehen, „indem wir 
zeigen, dass unser Handwerk 
Präzision, Kreativität und In-
novation erfordert“. 

Dabei setzt der Firmenchef 
darauf, dass junger Nach-
wuchs gute Ideen in seinen 
Betrieb bringen wird.

Für den Unternehmer ist 

der neue Status als Ausbil-
dungsbetrieb eine Investition 
in die Zukunft. „Der frische 
Wind, den junge Menschen 
mitbringen, bahnt neue Wege 
und verbindet Traditionen 
mit Innovation. Mit der Aus-
bildung von Lehrlingen inves-
tieren wir in die Jugend und 
leisten zugleich einen Beitrag 
dazu, unser Handwerk leben-
dig zu halten und für kom-
mende Generationen zu be-
wahren.“ Ute Levisen

.nhaGeW 8teen 1aRUe und sein +aRilienunteWnehRen Gieten 
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HADERSLEBEN/HADERSLEV Das 
KursusCenter Syd in Haders-
leben hat soeben die Zulassung 
als Prüfungsstandort für den 
gut zweimonatigen Kurs für 
Abwassertechnik erhalten.

„Wir sind stolz darauf, diese 
Ausbildung in Hadersleben an-
bieten zu können“, sagt Christi-
na Schnuchel, Schulleiterin der 
Berufsschule EUC Syd, in einer 
Presseerklärung. Der erste Kurs 
der dreigeteilten Weiterbil-
dungsmaßnahme am EUC Syd 
in Hadersleben beginnt am 7. 
Februar. 

Bisher mussten Interessierte 
nach Horsens oder Esbjerg fah-
ren, um sich auf diesem Gebiet 
zu qualifizieren. Die Abwasser-
technikausbildung (kloakmes-
ter) qualifiziert Fachkräfte für 
den professionellen Umgang 
mit Abwasser- und Entwässe-
rungssystemen – ein Bereich, 
der angesichts von Klimaan-
passung und Umweltschutz 
immer wichtiger wird.Der 
62-tägige Lehrgang umfasst 
einen Umweltteil, einen juris-
tischen Abschnitt sowie praxis-
orientierte Module. Ute Levisen

Die Berufsschule EUC Syd in Hadersleben wird zum 
Zentrum für all jene, die sich auf Abwassertechnik 
spezialisieren möchten. Damit bekommt Nord-
schleswig seine erste Ausbildungsmöglichkeit auf 
diesem Gebiet. Im Februar geht es los.

)as WeLionale 'eWuKsGildunLszentWuR *:( 8^d ist eines deW LWङ�ten seineW &Wt in 8üdOütland 
und Gietet [eWschiedene +achaWGeiteWausGildunLen KüW OunLe 1eute an 
&Wchi[Gild��UTE LEVISEN

Wenn das Mittagessen kommen muss: 
„Die einen sind traurig, die anderen froh“

HADERSLEBEN/HADERSLEV Ir-
gendwann lässt die Kraft nach. 
Dann sind Ältere, die jahrzehn-
telang ihr Leben meisterten, auf 
Hilfe angewiesen, etwa beim 
Putzen, Waschen, Einkaufen – 
oder beim Essenmachen. Wenn 
es immer mühsamer wird, sich 
selbst etwas Warmes zuzu-
bereiten, ist ein Essensservice 
eine Lösung, auch um weiter 
zu Hause wohnen zu können. 
Über die genannte Dienstleis-
tung ließ sich jüngst der Senio-
renausschuss der Kommune 
informieren. „Wir bekommen 
oft einen Hinweis der Heim-
pflege, dass das Kochen für die 
Älteren zu viel wird“, sagt Laila 
Løhde, Leiterin der Abteilung 
Soziales und Gesundheit. 

Oder das Krankenhaus mel-
det sich, weil eine ältere Pa-
tientin oder ein älterer Patient 
vor der Entlassung steht, es 
aber absehbar ist, dass es ohne 
fremde Hilfe nicht mehr gehen 

wird. Sind die Bedingungen 
des Dienstleistungsgesetzes 
erfüllt, kann ein Essensservice 
gewählt werden. In der Kom-
mune Hadersleben sind es drei 
– zwei private und ein kom-
munaler. Kostenlos ist dieser 
Service nicht, ein Eigenanteil 
muss übernommen werden. 

Selbst kochen heißt, für sich 
selbst zu sorgen. Wie gehen die 
Menschen damit um, dass sie 
nicht mehr kochen können? 
„Das ist unterschiedlich“, sagt 
Laila Løhde. „Für die einen be-
deutete das Essenmachen et-
was, und sie sind dann traurig, 
andere sind froh, dass ihnen die 
Arbeit abgenommen wird, und 
wieder andere freuen sich, weil 
das Essen besser ist als vorher.“

In der Kommune leben nach 
Angabe dieser 10.137 Men-
schen über 70 Jahre. 135 Men-
schen, also 1,3 Prozent dieser 
Altersgruppe, nutzen den Me-
nüservice. Ob Mehrheit oder 

deutsche Minderheit, „da füh-
ren wir kein Buch drüber“, sagt 
Laila Løhde. Wer berechtigt 
ist, bekommt den Service. Von 
Bedeutung sind aber Allergien, 
Unverträglichkeiten und Er-
krankungen, die eine Diät er-
forderlich machen – wie etwa 
Diabetes. „Darauf gehen die 
Anbieter ein und auch darauf, 
ob das Essen vegetarisch sein 
soll oder nicht. „Aber jede Per-
son wählt selbst, wir sind na-
türlich da, um Empfehlungen 
abzugeben.“

Die Speisen werden ihr zu-
folge nach den Ernährungs-
empfehlungen für ältere Men-
schen und dem individuellen 
Bedarf zubereitet. Ist der Pro-
teinbedarf höher, weil die Se-
niorinnen und Senioren etwa 
wenig zu sich nehmen, könne 
ein Eiweißdrink das Gericht 
ergänzen, erklärt die Leiterin 
der Abteilung Soziales und Ge-
sundheit. Helge Möller



MITTWOCH, 5. FEBRUAR 2025

Hadersleben

DER NORDSCHLESWIGER • SEITE 16

Von Klimapolitik bis Kaiserstatue: 
Wahlkampf mit Kontrasten

Von Ute Levisen

H ADERSLEBEN/H ADERSLEV 
Das bürgerliche Lager im 
Kommunalparlament ist ge-
spalten. Die Allianz der Mitte 
– bestehend aus Konserva-
tiver Volkspartei, Radikaler 
Venstre, Schleswigscher Par-
tei (SP) – hat sich zwar als ver-
lässlicher Partner von Däne-
marks liberaler Partei Venstre 
etabliert. Doch die Mitte wird 
zur Wahl eigene Wege gehen. 
Sie plant eine Wahlallianz, die 
diesmal nicht nur technischer 
Art sein soll. 

Für die SP, die Partei der 
deutschen Minderheit, ist 
das eine gute Nachricht: Der 
ehemalige Bündnispartner 
Alternative macht heuer 
mit Einheitsliste (EL) ge-
meinsame Sache. Ein wei-
terer Bündnispartner, die 

Christdemokraten, machen 
nach dem Exit ihrer starken 
Spitzenkandidatin Mirjam 
Fibiger Olesen bislang wenig 
von sich reden. 

Interessant ist, dass die Li-
berale Allianz (LA), derzeit 
mit einem Sitz vertreten, lan-
desweit in der Wählergunst 
zulegt. 

Lokal könnte dieser Trend 
durch Holger Mikkelsen be-
feuert werden: Der frühere 
Venstre-Politiker, der vor der 
vergangenen Wahl im Ringen 
um die Spitzenkandidatur 
dem jetzigen Bürgermeister 
knapp unterlag, hat sein poli-
tisches Comeback angekün-
digt: diesmal als Mitglied von 
LA. Das wird Venstre Stim-
men kosten.  

Dabei schwächelt Vens-
tre momentan. Schlägt der 
landesweite Trend auf kom-

munaler Ebene durch, wird 
die Partei Federn lassen. Ein 
Trost: Die Dänische Volks-
partei (DF), vertreten mit 
einem Mandat, steht treu an 
Venstres Seite im gemein-
samen Sinkflug. Um nicht 
dem Vergessen anheimzu-
fallen, mobilisiert DF so-
gar den deutschen Kaiser: 
Sie möchte die Statue von 
Wilhelm 1. aus dem Son-
derburger Schloss holen, 
um sie an ihrem früheren 
Standort auf dem Hadersle-

bener Markt wieder aufzu-
stellen. 

Ein Medienstunt, der DF 
jene Aufmerksamkeit be-
schert hat, die ihr im Wahl-
kampf fehlt.

Die linke Flanke zeigt sich 
zwar strategisch gespalten, 
aber politisch geeint. Die So-
zialdemokraten (S) und die 
Sozialistische Volkspartei 
(SF) haben ein Wahlbündnis 
geschlossen, das ihre Chan-
cen auf Mandatsgewinne 
stärkt. SFs nationale Stärke 

könnte sich positiv auf das 
lokale Ergebnis auswirken. 
Ein herber Schlag für das rote 
Bündnis ist, dass es künftig 
auf die politische Finesse von 
Jens Chr. Gjesing verzichten 
muss: Der frühere sozialde-
mokratische Bürgermeister 
hat das Ende seiner 44 Jahre 
währenden Politikkarriere 
eingeläutet.

Die Schleswigsche Partei 
hat sich in der Klimapolitik 
profiliert und könnte als Teil 
der Allianz der Mitte eine 
Schlüsselrolle einnehmen 
– und womöglich das Züng-
lein an der berühmten Waa-
ge sein. SP-Politiker Carsten 
Leth Schmidt hat sich mit 
politisch-pragmatischem 
Zugang als Klimaausschuss-
vorsitzender bewährt. Das 
bescheinigen ihm nicht nur 
politische Fans. 

Themen wie Umweltpolitik, 
soziale Gerechtigkeit und Bil-
dung  prägen den Wahlkampf. 
Ein Kopf-an-Kopf-Rennen der 
großen Blöcke zeichnet sich – 
wieder einmal – ab. Zwischen 
den Stühlen stünde dann die 
politische Mitte.
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Analyse: Neue Bündnisse, neue Gesichter und ein 
Comeback: Der Wahlkampf in Hadersleben spitzt 
sich zehn Monate vor der Wahl zu. Klimapolitik und 
soziale Themen dominieren die öffentliche Debatte. 
Die  Dänische Volkspartei setzt andere Prioritäten: 
Sie wünscht sich den deutschen Kaiser zurück.

Flüchtlingskrise 1945: Triumph oder Tragödie?
H ADERSLEBEN/H ADERSLEV 
Am Mittwoch, 5. Februar, lädt 
„Haderslev Arkiv- & Muse-
umsforening“ zu einem Ge-
schichtsabend ein, der sich 
dem Thema Flucht widmet. 

Unter dem Titel „De tys-
ke flygtninge i Danmark og 
Sønderjylland 1945 bis 1949“ 
(Die deutschen Flüchtlin-
ge in Dänemark und Nord-
schleswig von 1945 bis 1949) 
wird Museumsinspektor und 
Buchautor John V. Jensen 

von „Vardemuseerne“ einen 
Einblick in die dramatischen 
Ereignisse der letzten Mona-
te des Zweiten Weltkriegs ge-
währen. 

Jensen zeichnet im Vor-
trag und in seinem Buch 
zum Thema ein Bild von der 
Ankunft rund 250.000 deut-
scher Flüchtlinge, die vor den 
Kriegswirren an der Ostfront 
nach Dänemark geflüchtet 
waren. 

Dabei beleuchtet er vor allem 

die Situation in Nordschles-
wig, wo damals zahlreiche Ge-
flüchtete unter schwierigsten 
Bedingungen angekommen 
sind. Jensen geht überdies der 
Frage nach, ob diese Flucht als 
eine der größten humanitären 
Katastrophen in der dänischen 
Geschichte zu interpretieren 
ist – oder ob Dänemark die 
damaligen Herausforderungen 
zufriedenstellend bewältigt 
hat.

Das Vortragsthema basiert 

auf Jensens Buch „Tyskere 
på flugt“ (Deutsche auf der 
Flucht) und bietet neue Pers-
pektiven eines häufig überse-
henen Kapitels der deutsch-
dänischen Geschichte. 

„Dabei sind die Erfahrun-
gen dieser Zeit nicht nur his-
torisch bedeutsam, sondern 
auch heute noch relevant“, 
sagt Hans Aage From, Vorsit-
zender von „Haderslev Arkiv- 
& Museumsforening“.

From lädt gemeinsam mit 

dem Kulturverein „Historie 
Haderslev“, dem Museum 
Archäologie Hadersleben 
und „Folkeuniversitetet“ 
zu diesem Vortragsabend 
ein. Mitglieder des Mu-
seumsvereins haben freien 
Eintritt, Nicht-Mitglieder 
zahlen 50 Kronen. Die Ver-
anstaltung beginnt um 19.30 
Uhr im Archäologiemuseum 
vom Museum Sønderjylland 
in Hadersleben, Dalgade 7.

Ute Levisen

Leth Schmidt 
spricht über
Kommunalpolitik
HADERSLEBEN/HADERSLEV  
Wie funktioniert Kommu-
nalpolitik in Dänemark? 
Diese Frage wird Carsten 
Leth Schmidt, Kommu-
nalpolitiker der Schles-
wigschen Partei (SP) in 
Hadersleben, auf dem 
Stammtisch für Zugezoge-
ne beantworten, und zwar 
am Donnerstag, 6. Februar 
ab 19 Uhr im Vereinshaus 
des Deutschen Ruderver-
eins Hadersleben.

Die Politik in den Kom-
munen Deutschlands hat 
nach der Beobachtung von 
Andreas Geuss, Initiator 
des Stammtisches, im Ver-
gleich zu Dänemark nicht 
so viele Entscheidungs-
möglichkeiten. „In Däne-
mark gibt es die Zwischen-
ebene der Bundesländer 
so nicht. Deshalb ist Kom-
munalpolitik hier anders, 
sie hat meiner Ansicht 
nach mehr Kompetenzen“, 
so Geuss. Seiner Beobach-
tung nach sehen die Zu-
züglerinnen und Zuzügler, 
die aus Deutschland nach 
Dänemark kommen, den 
Unterschied in der Politik. 
Nun können sie bei Inter-
esse mehr Informationen 
an die Hand bekommen. 

Damit die Menschen 
aus Deutschland ihre neue 
Heimat besser verstehen, 
hat Andreas Geuss den 
SP-Politiker Carsten Leth 
Schmidt eingeladen. Leth 
Schmidt leitet den Tech-
nik- und Klimaausschuss 
der Kommune Haders-
leben und will über sei-
ne Arbeit berichten, die 
„schwarze Nägel“ macht, 
also arbeitsintensiv ist, 
in die er sich hineinkni-
en muss. Neben aktuellen 
politischen Themen will 
Carsten Leth Schmidt auch 
über seine Partei sprechen.

Andreas Geuss hält es 
auch für wichtig, zu erklä-
ren, welche Partei und wel-
cher Volksvertreter oder 
-vertreterin wo verortet 
werden kann – links, rechts 
oder mittig – und welche 
Themen in der Kommune 
in Zukunft relevant wer-
den. „Das ist für die Zuge-
zogenen ja wichtig zu wis-
sen“, sagt Geuss, der auf 15 
bis 20 Gäste hofft. Mehr als 
30 waren es beim jüngsten 
Stammtisch, als es um das 
Thema Gesundheit ging. 

Anmeldungen sind 
nicht nötig. Der Veran-
staltungsort, das Vereins-
heim des Deutschen Ru-
dervereins Hadersleben, 
hat die Adresse Damstien 
18 in 6100 Hadersleben.

Helge Möller
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Deutscher Ruderverein Hadersleben legt Fokus auf Jugendarbeit

H ADERSLEBEN/H ADERSLEV 
Trotz einiger größerer Aus-
gaben steht der Deutsche 
Ruderverein Hadersleben 
(DRH) auf stabilen finanziel-
len Füßen und kann mit ei-
nem Überschuss von 31.000 
Kronen ins neue Jahr gehen. 
Dies konnte die DRH-Vor-
sitzende Angelika Feigel am 
Mittwochabend den Vereins-
mitgliedern auf der General-
versammlung mitteilen. „Wir 
stehen gut da“, so Feigel.

Investiert wurde in eine 
neue Fensterfront im Ver-
einsheim und in neue Heiz-
körper. Das warme Wasser 
wird bald aus Fernwärme-
rohren kommen. Die Bau-
arbeiten vor dem Gebäude 
sind abgeschlossen; Angelika 
Feigel sieht die Fertigstel-
lung der Anlage im Gebäude 
im Februar oder März. Ihren 

Worten nach wurde die ge-
samte Häuserreihe am Dam-
stien an die Fernwärme an-
geschlossen. Es habe auf der 
Hand gelegen, mitzuziehen, 
so die Vorsitzende, die auch 
auf neue Ausgaben, bedingt 
durch die Energieumstellung, 
in 2025 hinwies.

Zum sportlichen Resümee: 
Angelika Feigel brachte die 
tollen Bedingungen im Ver-
ein in Erinnerung – unter 
anderem die Möglichkeiten, 
die der Kraft- und der Fit-
nessraum im Winter bieten. 
Raum und Gelegenheit wur-
den gut genutzt, da waren 
sich Angelika Feigel und Ru-
derwart Anton Hirschauer 
einig. „Luft nach oben“ sah 
der Ruderwart in den ge-
leisteten Ruderkilometern. 
Sein Wunsch ist es, von den 
geleisteten 8.300 Ruderkilo-

metern im vergangenen Jahr 
wieder auf mehr als 10.000 
zu kommen. Die meisten, 
nämlich mehr als 2.000, leis-
tete Dieter Hallmann mit sei-
nen 89 Jahren.

Feigel und Hirschauer 
brachten noch die Heraus-
forderungen zur Sprache, 
die nach der Kündigung von 
Ruderlehrer Marc-Oliver 
Klages im Vereinsleben, vor 
allem in der Jugendarbeit, 
entstanden. Angelika Feigel 
dankte den Helferinnen und 

Helfern aus dem Verein, die 
in der Zwischenphase die 
Arbeit übernahmen. In ru-
higeres Fahrwasser gelangte 
dann Feigel zufolge die Ju-
gendgruppe mit dem neuen 
Ruderlehrer Thomas Ihnen.

Jugendarbeit ist dem DRH 
wichtig. Wunsch des Vorstan-
des ist es, die gute Zusam-
menarbeit mit der Deutschen 
Schule Hadersleben weiter-
zuführen und auszubauen. 
So waren im Dezember zwei-
mal komplette Schulklassen 

zu Besuch. „Da haben viele 
geholfen, damit es ein gutes 
Erlebnis für die Schülerinnen 
und Schüler wurde“, so An-
gelika Feigel, die ihren Dank 
dafür aussprach. 2025 soll 
es dem Vorstand nach dann 
auch darum gehen, die Eltern 
dieser Kinder und Jugendli-
chen anzusprechen und auf 
die guten Bedingungen im 
Verein hinzuweisen.

Zu den Personalia: Nach 
der Entlastung des Vorstan-
des standen auf der Gene-
ralversammlung Wahlen 
an. Wiedergewählt wurden 
Kassierer Florian Günzler, 
Schriftwart Jesper Meyer, 
Ruderwart Anton Hirschau-
er sowie Dieter Hallmann als 
Hauswart „Innen“. Zukünftig 
wird Dorotee Ihnen die Ju-
gendwartin sein, Christian 
Lehmann wünschte keine 
Wiederwahl. Als Hauswart 
„Außen“ fungiert zukünftig 
Katrin Moormann, die die 
Aufgabe von Helmuth Krau-
se übernimmt, der aus Al-
tersgründen seine Aufgaben 
übergibt. Helge Möller

Der Deutsche Ruderverein investiert in diesem Jahr 
in einen Anschluss an das Haderslebener Fernwär-
menetz und will die Jugendarbeit weiter vorantrei-
ben. Neue Gesichter, die Vereinsaufgaben überneh-
men, gibt es auch.
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Dänische Volkspartei möchte deutschen 
Kaiser in Hadersleben aufstellen

Von Walter Turnowsky

KOPENHAGEN/HADERSLEBEN 
Bis 1920 stand eine Statue 
von Kaiser Wilhelm I. auf 
dem Südermarkt (Sønder-
torv) in Hadersleben (Ha-
derslev). Jetzt meint der 
Abgeordnete der Dänischen 
Volkspartei (DF) Peter Ko-
fod, dass sie wieder dort auf-
gestellt werden sollte. 

„Es ist an der Zeit, dass die 
Statue zurückkehrt, denn sie 
ist ein zentraler Teil der Ge-
schichte Nordschleswigs – 
nämlich dem der deutschen 
Jahre bis zur ‚Genforening!‘“, 
sagt Kofod.

Derzeit befindet sich die 
Kaiser-Statue im Sonder-
burger Schloss. Sie ist eines 
der wichtigen Objekte in der 
Ausstellung des „Museum 
Sønderjylland“ zur Geschich-
te Nordschleswigs von 1864 
bis 1920. Museumsinspektor 
René Rasmussen hat sie 2012 
aufgebaut. 

„Wäre es der 1. April ge-
wesen, hätte ich nicht daran 
geglaubt, dass dieser Vor-
schlag ausgerechnet von DF 
kommt“, sagt er.

„Ich kann seine Überra-
schung durchaus verstehen, 
aber es freut mich, dass ich 
die Leute bisweilen noch 
überraschen kann“, antwor-
tet Kofod, als er mit dem Zi-
tat konfrontiert wird.

Um die Überraschung wie 
auch den Hintergrund für den 
Vorschlag des dänisch-natio-
nalen Politikers zu verstehen, 
müssen wir die Geschichte 

der Statue zurückverfolgen. 
Das deutsch-gesinnte Bür-
gertum in Hadersleben woll-
te Ende des 19. Jahrhunderts 
ein deutliches Zeichen set-
zen, dass Nordschleswig jetzt 
preußisch war. 

Nichts bot sich da mehr an, 
als der dänischen Mehrheits-
bevölkerung 1890 eine Statue 
von Kaiser Wilhelm I. (1797-
1888) vor die Nase zu setzen. 
Es war eine gezielte Macht-
demonstration. 

„Die Dänen sollten in ihre 
Schranken gewiesen werden 
und einsehen, dass sie jetzt 
zu Preußen gehören und im-
mer gehören würden. Es war 
eine gewaltige Provokation 
und wurde von der dänischen 
Bevölkerung auch so aufge-
nommen“, erläutert der His-
toriker Rasmussen.

Statue des Kaisers
hat überlebt
Es grenzt schon fast an ein 
Wunder, dass die Statue 
als einige der wenigen von 
Kaiser Wilhelm bis heute 
überlebt hat. Während des 
Ersten Weltkriegs benötig-
te die deutsche Kriegsmacht 
dringend Metall, und im gan-
zen Reich wurden Kirchen-
glocken und Statuen einge-
schmolzen.

Auch die 720 Kilogramm 
schwere Statue aus Haders-
leben war bereits angefordert 
worden. Das Kriegsende ret-
tete sie im letzten Moment 
vor diesem Schicksal. Vor 
dem Einmarsch von fran-
zösischen Truppen hat die 

dänische Fraktion im Stadt-
rat die Statue mit Sackleinen 
verhängt. 

Nach der Grenzziehung 
1920 (Genforeningen) wur-
de die Statue abgebaut, aber 
nicht zerstört. Die Gemeinde 
gab sie dem deutschen Bür-
gerverein in Obhut. Wäh-
rend des Zweiten Weltkriegs 
war sie erneut bedroht, denn 
auch das Dritte Reich benö-
tigte dringend Metall.

Doch auch das überlebte 
sie, wie auch die Zeit danach, 
als der Bürgerverein sie dem 
Haderslebener Museum über-
ließ. Dort lag sie im Freilicht-
bereich und wurde allmählich 
von Unkraut und Sträuchern 
überwuchert. Ab ungefähr 
1980 stellte sie das Museum 
auf seinem Gelände auf.

Nach dem Zusammen-
schluss der Museen Nord-
schleswigs zum Museum 
Sønderjylland holte René 

Rasmussen den Kaiser in das 
Sonderburger Schloss. Seit 
2013 ist sie eines der Prunk-
stücke der Ausstellung über 
die preußische Epoche Nord-
schleswigs.

„Bei Führungen bleiben wir 
immer bei der Statue stehen, 
weil sie so eine faszinieren-
de und bewegte Geschichte 
hat“, sagt er.

Peter Kofod will die 
Geschichte zurückholen
Genau diese Geschichte 
möchte der DF-Politiker Ko-
fod dorthin zurückholen, wo 
sie begonnen hat: auf den Ha-
derslebener Südermarkt.

„So bringen wir wieder 
Ordnung in die Dinge. Wir 
müssen unsere Geschichte 
offen und ehrlich diskutie-
ren, statt zu sagen, da ste-
cken noch zu viele Gefüh-
le drinnen, das kann man 
nicht“, sagt er.

Rasmussen nennt den Ge-
danken „interessant“ und 
„radikal“, ist aber dennoch 
skeptisch. Schließlich sei 
nicht gleichgültig, wo eine 
Statue stehe.

„Sie ändert ihre Bedeutung 
je nachdem, ob sie auf einem 
öffentlichen Platz oder in 
einem Museum steht“, so der 
Historiker. Im öffentlichen 
Raum sei sie ein Symbol der 
Macht, „wenn sie in ein Mu-
seum umzieht, wird sie zu 
einem historischen Gegen-
stand, der die Vergangenheit 
vermittelt.“

René Rasmussen sei ein 
„kluger Mann“, dessen Be-
urteilung er zu schätzen wis-
se, so Kofod. Dennoch meint 
er, man würde „ein Gleich-
gewicht“ wiederherstellen, 
wenn der Kaiser wieder an 
seinem ursprünglichen Ort 
aufgestellt wird. Die Ge-
schichte solle über Informa-

tionstafeln vermittelt wer-
den. 

„Wir müssen uns daran er-
innern, dass wir häufig von 
historischen Ereignissen ge-
prägt sind, aus denen wir ler-
nen müssen. Diese Erfahrun-
gen sollen wir auch an unsere 
Kinder und an kommende 
Generationen weitergeben“, 
so der Abgeordnete.

„In einer Zeit, in der vieler-
orts Statuen abgerissen wer-
den, wäre es für mich ein klu-
ges Zeichen, in Hadersleben 
eine wieder aufzustellen“, 
verdeutlicht er seine Abnei-
gung gegen die „Woke-Bewe-
gung“. 

Die Reaktionen auf Kofods 
Vorschlag ließen nicht lange 
auf sich warten, und in der 
Zwischenzeit hat der DF-
Politiker einsehen müssen, 
dass es in Hadersleben keine 
Unterstützung für sein Vor-
haben gibt. 

Peter Kofod hofft darauf, mit seinem Vorschlag eine Debatte über den Umgang mit der Geschichte anzustoßen.
INGRID RIIS/RITZAU SCANPIX UND RENÉ RASMUSSEN

Der Haderslebener Abgeordnete Peter Kofod 
schlägt vor, eine historische Statue von Kaiser Wil-
helm I. an ihren ursprünglichen Ort am Südermarkt 
in Hadersleben zurückzuversetzen. Sie soll an die 
bewegte Geschichte des Grenzlandes erinnern.

Grenzlandhistoriker Jørn Buch ist 80 geworden

APENRADE/AABENRAA Jørn Buch 
wurde am 1. Februar 1945 geboren. 
Er wuchs in Wittstedt (Vedsted) 
bei Hadersleben (Haderslev) auf, 
bis die Familie an seinem 11. Ge-
burtstag, dem 1. Februar 1956, nach 
Tondern (Tønder) zog. Nach dem 
Abitur in Tondern im Jahr 1965 
absolvierte Jørn Buch zunächst 
eine Lehrerausbildung am Ha-
derslebener Statsseminar, bevor 
er Geschichte an der Universität 
Aarhus studierte, wo er 1974 sei-
nen Abschluss machte. Bereits ein 
Jahr zuvor hatte er als Dozent für 
Geschichte und Sozialkunde am 
Haderslebener Statsseminar be-
gonnen.

Im Jahr 1985 wurde er beim Dä-
nischen Rundfunk (DR) als Fach-
mitarbeiter für das dänisch-deut-
sche Grenzland angestellt. Neben 
der Arbeit mit den dänischen und 

deutschen Minderheiten erweiter-
te er sein Tätigkeitsfeld auf Min-
derheiten in ganz Europa. 1990 un-
terrichtete er in einem EU-Projekt 
über Minderheiten im Grenzgebiet 
zwischen Ungarn und Kroatien.

Jørn Buch war über viele Jahre 
Mitglied des Vorstands der His-
torischen Gesellschaft für Nord-
schleswig, wo er unter anderem die 
Sønderjysk Månedsskrift redigier-
te. Zudem war er Vorsitzender des 
Haderslebener Tennisklubs und 
der Vereinigung „Norden“.

Kurzzeitig war er auch Vorsitzen-
der der Grenzvereinigung (Græn-
seforeningen) von 1993 bis 1994 – 
bis bekannt wurde, dass er bei den 
Regionalratswahlen für einen Kan-
didaten der deutschen Minderheit 
gestimmt hatte. Dies löste ein so 
großes öffentliches Echo aus, dass 
er in der Presse als der meistkriti-
sierte Mann Dänemarks bezeich-
net wurde. Kurz darauf kehrte er 
als Dozent für Geschichte an das 
Haderslebener Statsseminar zu-
rück.

Heute verbringt er seine Zeit mit 
zahlreichen Vorträgen in ganz Dä-
nemark. DN

Der Haderslebener ist ein 
bekanntes Gesicht in Nord-
schleswig und bei den Min-
derheiten im Grenzland. Am 
Sonnabend feierte Jørn Buch 
seinen 80. Geburtstag.

Jørn Buch bereitet sich auf seine „Geburtstagsfahrt“ nach Hamburg vor. KARIN RIGGELSEN
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LOKALREDAKTION
für die Kommune
Sonderburg

Ilse Marie 
Jacobsen
(rie)
Telefon 7442 4241

Sara Eskildsen
(esk)
Telefon 7442 4241

Perlegade 53
6400 Sonderburg
son@nordschleswiger.dk

Hans verlor mit seiner Brieftasche das Glück seines Lebens

SONDERBURG/SØNDERBORG  
Es ist eine Geschichte, wie 
aus einem Spielfilm. Für Hans 
aus Düsseldorf wurde ein 
300-Meilen-Törn der deut-
schen Segelschule „Kapitän 
Strombeck“ im Oktober 1982 
auf den Gewässern des däni-
schen Königreichs zu einem 
ganz besonderen Erlebnis. 

Beim Erwerb des Segelfüh-
rerscheins war er an Bord des 
Segelschulschiffs „Schwan-
sen“, und dieses Schiff legte 
für eine Nacht im Sonder-
burger Hafen an. Die acht-
köpfige Crew ging an Land, 
und in einer Kneipe traf der 
junge Mann eine Frau, die ihn 
magisch anzog. 

Sie hieß Inga, sprach kein 
Wort Deutsch und er ebenso 
wenig Dänisch. Sie verstän-
digten sich auf Englisch. Die 
anderen Crew-Mitglieder 
waren Stunden später schon 
zurück zur „Schwansen“ ge-
gangen. „Aber ich konnte 
und wollte mich nicht tren-

nen. Es war schon weit nach 
Mitternacht, da schlug Inga 
vor, zu ihr nach Hause zu 
gehen – was wir auch taten“, 
so Hans. „Der Nordschles-
wiger“ kennt seinen Nach-
namen.

Ingas Vater wartete am Kü-
chentisch sitzend auf seine 
Tochter. Warum? Darauf er-
hielt Hans schnell eine Ant-
wort: Er wurde in ein kleines 
Kinderzimmer geführt, wo 
ein vier- bis sechs Monate 
alter kleiner Junge friedlich 
in seinem Bettchen schlief. 
Inga sagte nichts, aber der 
junge Mann verstand ihre 
Botschaft: Mich gibt es nur 
zusammen mit dem Kind. 
„Ich war irritiert – und ge-
rührt und voller Liebe zu die-
ser wunderschönen jungen 
Frau“, erinnert er sich. Nach 
einer gemeinsamen Nacht 
wurden am nächsten Morgen 
Telefonnummern und Adres-
sen ausgetauscht.

Aber das neue Glück in 

Dänemark sollte nur wenige 
Tage später abrupt enden. 
Hans verlor seine Briefta-
sche, die in einem unacht-
samen Moment im Wasser 
unter dem Segelschulschiff 
verschwand. Die Sonder-
burgerin konnte ihn nicht 
erreichen, weil er in den fol-
genden Wochen zu einem 
längeren Auslandseinsatz 
abkommandiert worden 
war. 

Hans kam nie wieder nach 
Sonderburg zurück. „Es war 
wohl das Gedränge des Le-
bens“, wie es der 70-Jährige 

heute ausdrückt. Der junge 
Seemann aus Düsseldorf hei-
ratete und war jahrelang im 
aktiven Justizdienst tätig. Er 
und seine Frau bekamen eine 
Tochter. Nebenbei ist Hans 
in einer sechsköpfigen Band 
der feste Schlagzeuger. Er 
kommt viel herum – aber die 
schöne Inga hat er nie ver-
gessen.

„Ich glaube, ich habe mit 
der Brieftasche das Glück 
meines Lebens verloren. In 
den vergangenen Jahrzehn-
ten ist kaum ein Tag vergan-
gen, an dem ich nicht an Inga 

gedacht habe“, sagt Hans. 
Das will er nun ändern. 

Die Frau seiner Träume – 
seiner Familie und auch Be-
kannten hat er nie von der 
schönen Inga aus Sonderburg 
erzählt – würde er nur zu 
gern wieder treffen. „Wenn 
sie sich meldet, dann würde 
ich kommen. Auf jeden Fall“, 
sagt er. 

Inga selbst, oder wer Hin-
weise hat, darf sich gerne in 
der Sonderburger Lokalre-
daktion des „Nordschleswi-
gers“, Tel. (0045) 7442 4241, 
melden. Ilse Marie Jacobsen

Hans ist seit Jahren der Schlagzeuger in einer Band. PRIVAT

Im Oktober 1982 legte das Segelschulschiff 
„Schwansen“ aus Damp in Sonderburg an. Ein Mit-
glied der Crew traf in einer Kneipe die ganz große 
Liebe. 42 Jahre später sucht er nun nach der schö-
nen Sonderburgerin Inga. 

Der Deutsche 
Ruderverein 
Norderharde auf 
Expansionskurs

DÜWIG/DYVIG Vor Jahren der 
Vorstand beim Deutschen 
Ruderverein Norderharde 
auf fünf Mitglieder verklei-
nert. 

Ein Mitgliederzuwachs 
lässt die Rudernden aber 
bei der anstehenden Jah-
reshauptversammlung am 
19. Februar, 20 Uhr, er-
neut eine Änderung der 
Satzungen vorschlagen. 
Nach einer Gutheißung des 
Punkts 5 sollen künftig auch 
wieder Beisitzerinnen und 
Beisitzer gewählt werden 
können, sagt der Vorsit-
zende Walter Christensen.

Die Generalversamm-
lung wird wie gewohnt um 
19 Uhr mit einem gemüt-
lichen Fischbrotessen mit 
verschiedenen Heringsspe-
zialitäten eingeleitet. 

Walter Christensen legt 
den ersten Bericht des Vor-
stands vor. „Den Bericht 
schreibe ich noch. Aber wir 
haben mehr Mitglieder bei 
den Zuzüglerinnen und Zu-
züglern aus Deutschland er-
halten“, sagt er vor der Ver-
sammlung. 

Der DRN hat im Augen-
blick 63 Rudernde in seiner 
Kartothek. Einige von 
ihnen sind Schülerinnen 
und Schüler der Deutschen 
Schule Lunden, die automa-
tisch als Mitglieder regist-
riert werden. 

Mögliche Anträge müssen 
dem Vorstand mindestens 
eine Woche vorher über-
mittelt werden. Zur Wahl 
stehen der Bootswart Claus 
Jørgensen, Kassenwart 
Klaus Walter Hoff, der Re-
visor Heiner Singer und ein 
Revisor-Suppleant. 

Es müssen außerdem 
mehrere Delegierte ge-
funden werden, die an der 
Jahreshauptversammlung 
des Nordschleswigschen 
Ruder-Verbands (NRV), die 
dieses Mal am 1. März in 
Düwig stattfinden wird, als 
Vertretende des DRN teil-
nehmen.  Ilse Marie Jacobsen

Kristina Hoff und Jan 
Georg Hoff haben für den 
DRN die meisten Kilometer 
gerudert. SARA ESKILDSEN

Einweihung: Das sagen die Eltern 
zum neuen Kindergarten

Von Gwyn Nissen

GRAVENSTEIN/GRÅSTEN  Seit 
Beginn des Jahres tummeln 
sich die Kinder im neuen 
Kindergarten in Gravens-
tein. Jetzt wurde die neueste 
Institution der deutschen 
Minderheit in Nordschles-
wig offiziell eingeweiht. Da-
bei waren auch die Eltern, 
die sich durchweg zufrieden 
mit dem Umzug zeigten.

„Für den Kleinen war 
es am Anfang noch etwas 
schwierig, aber nach einer 
Woche hatte er sich dar-
an gewöhnt“, erzählt Alex 
Braune-Imhof, Vater von 
Oskar und August. „Die 
neuen Innenräume sind 
toll und das Innenklima ist 
deutlich besser als zuvor.“

Alex Braune-Imhof hebt 
dabei vor allem die Ventila-
tion und die Fußbodenhei-
zung in der Krippe hervor.

Viel Platz im 
neuen Kindergarten
Auch Anne Schulz, Mutter 
von Kindergartenkind Han-
no, beschreibt den Wechsel 
aus Rinkenis (Rinkenæs) 
nach Gravenstein als sehr 
gut.

„Es ist hier wunderbar 
hell, freundlich und mo-
dern, und das Platzangebot 
hat sich vervielfacht. Das 
ist schon toll“, sagt Anne 
Schulz.

Das Außengelände kann 
sich allerdings (noch nicht) 
mit dem alten Kindergarten 
messen. „Dort hatten die 
Kinder einen eigenen Wald, 
der nicht mitziehen konn-
te.“ Dafür sei jetzt die Förde 
etwas näher – praktisch ein-
mal über die Straße.

Ein glatter Übergang
Malene Gram Lassen hat 
ihre beiden Kinder Arthur 
und Agnes dabei – sie sind 
beide im Kindergarten.

Der Übergang sei glatt-
gelaufen, so die Mutter. Die 
Kinder und das Personal 
seien ja dieselben gewesen. 

„Hier ist alles sehr groß 
und die Kinder haben viel 
Platz. Das mögen die Kin-
der“, sagte Malene Gram 
Lassen.

Was sonst noch 
gesagt wurde
Marco Seefeldt, Gesamtlei-
ter der deutschen Kinder-
gärten in Sonderburg, be-
richtete bei der Einweihung 
am Freitag vom Umzug und 
bedankte sich bei den El-
tern, die mitgeholfen haben.

Der neue Nachbar, Nils 
Westergaard, Schulleiter 
der Fördeschule Graven-
stein, freut sich auf die 
Zusammenarbeit. Er und 
einige Schulkinder hatten 
Krabbenangeln für den Kin-
dergarten mit. Die Förde 

liegt einmal über der Straße 
hinweg nur einige hundert 
Meter entfernt.

Der Hauptvorsitzende 
des Deutschen Schul- und 
Sprachvereins für Nord-
schleswig (DSSV) – Dach-
verband für die deutschen 
Schulen und Kindergärten 
– Welm Friedrichsen, und 
die Vorsitzende der DSSV-
Kindergärten, Maria Harbo, 
freuen sich über die Lage 
des Kindergartens neben 
der Schule. Dies ermög-

licht kurze Wege für die 
Zusammenarbeit sowie die 
gemeinsame Pflege der Tra-
ditionen.

Sonderburgs Bürgermeis-
ter Erik Lauritsen betonte 
die Wichtigkeit guter Rah-
menbedingungen für alle 
Kinder und hob ebenfalls 
die Bedeutung des Zusam-
menhangs zwischen Kin-
dertagesstätte und Schule 
hervor.

Uwe Jessen, Generalse-
kretär des Bundes Deut-

scher Nordschleswiger, hob 
hervor, dass die Kindergär-
ten besonders wichtig für 
die Minderheit seien, da sie 
oft den ersten Kontakt zur 
Minderheit darstellten. Es 
ist nach Broacker (Broager) 
und Lügumkloster (Løgum-
kloster) der dritte Neubau 
eines Kindergartens inner-
halb der vergangenen 6 bis 7 
Jahre. Dies sei nur durch die 
großzügige Mitfinanzierung 
durch die Bundesrepublik 
Deutschland möglich.

Schülerinnen und Schüler der benachbarten Fördeschule brachten als Geschenke Krabben-
angeln mit. Die Kinder des Kindergartens haben es nach dem Umzug aus Rinkenis nur 200 
Meter bis zur Förde. LENE NEUMANN JEPSEN

Die Kinder sind schon seit Jahresbeginn einge-
zogen. Jetzt durften die Erwachsenen den neuen 
deutschen Kindergarten in Gravenstein einweihen. 
Warum die Eltern begeistert sind.
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Trainerfrage bei Sønderjyske HH 
ist bis 2026 geklärt

SONDERBURG/SØNDERBORG 
Handballligist Sønderjyske 
HH hat den zum Saisonen-
de auslaufenden Vertrag mit 
Co-Trainer Lasse Folkmann 
um ein weiteres Jahr bis zum 
Sommer 2026 verlängert.

„Die Vertragsverlänge-
rung mit Lasse Folkmann 
ist nicht nur ein Zeichen 
der Stabilität, sondern auch 
Ausdruck der strategischen 
Ausrichtung des Vereins. 
Bei Sønderjyske HH zählen 
nicht nur die Ergebnisse auf 
dem Spielfeld hier und jetzt. 
Wichtig ist auch, ein starkes 

Fundament für die Zukunft 
zu schaffen. Dies gilt sowohl 
für die Ligamannschaft als 
auch für die vielen jungen 
Talente“, sagt Sportmana-
ger Thomas Mogensen.

Lasse Folkmann, der Spie-
ler und Co-Trainer bei TM 
Tønder war, kam im Som-
mer 2023 vom Ligarivalen 
Fredericia HK nach Sonder-
burg.

„Wir verfügen über ein 
super eingespieltes Trai-
nerteam, das täglich hart 
und zielstrebig an der Wei-
terentwicklung des Teams 

arbeitet. Lasse ist ein vom 
Detail besessener Trainer, 
der zusammen mit Talent-
chef Tobias Møller auch 
eine wichtige Figur unse-
res Talentrates ist, wo sie 
daran arbeiten, ein Umfeld 
zu schaffen, das unseren 
jungen Spielern die besten 
Möglichkeiten bietet, sich 
sowohl sportlich als auch 
persönlich zu entwickeln“, 
meint Thomas Mogensen.

Cheftrainer Rasmus Glad 
Vandbæk steht noch bis 
Mitte 2027 unter Vertrag.

Jens Kragh Iversen

Lasse Folkmann hat bei Sønderjyske HH ein weiteres Jahr drangehängt. SEHH

Fähre „Liinsand“ fährt 2025 nicht 
zwischen Flensburg und Sonderburg

FLENSBURG/FLENSBORG Die 
MS „Liinsand“ wird in die-
sem Jahr nicht mehr auf der 
Flensburger Förde zwischen 
Flensburg und Sonderburg 
(Sønderborg) verkehren. Der 
„freudvolle Abschied“ von 
der Saison, den die Husumer 
Reederei Watten Fährlinien 
im Oktober 2024 auf Insta-
gram verkündete, war für den 
Katamaran dann wohl doch 
einer für immer.

Platz für 50 Menschen 
und 20 Räder
Zwischen März und Herbst 
fuhr das Fahrgastschiff, Bau-
jahr 2017, mehrmals täglich 
als „FördeXpress“ die Stre-
cke mit Platz für 50 Men-
schen und 20 Fahrräder. 
Sogar die deutsch-dänische 
Grenzkommission nutzte im 
Sommer die „Liinsand“ auf 
ihrer seltenen Inspektion, die 
seit 1924 nur alle zehn Jahre 
stattfindet. Allerdings schwä-
chelte das Schiff an dem Tag 
ein wenig.

Verkauf des Schiffs 
nach Lübeck
Die MS „Liinsand“ wurde 
nun an eine Lübecker Reede-
rei verkauft, bestätigt Detlef 
Reiser auf Anfrage von „shz.
de“. Er ist nautischer Inspek-
tor der Watten Fährlinien. 
Ursprünglich sollte das Schiff 
durch ein noch größeres er-
setzt werden.

Doch schon für die „Liin-
sand“ bestünde bereits seit 

Herbst 2023 kein geeigneter 
Anleger in Flensburg mehr; 
der müsste erst geschaffen 
werden. Das geht auch aus 
einem Maßnahmenkatalog 
vom Herbst 2024 hervor, 
der von Frank Petry infolge 
der Sperrung der Schiffs-
brücke seit dem Frühjahr 
aufgestellt worden ist. Dem-
nach ist die Fördebrücke 
„statisch für ein dauerhaf-
tes Anlegen an ihrer linken 
Seite nicht geeignet“, hält 
der Geschäftsführer des 
Historischen Hafens darin 
fest. Seit diesem Jahr sei das 
Anlegen an der Fördebrücke 
„in diesem Zustand“ durch 
den „Historischen Hafen 
Flensburg gemeinnützige 
GmbH“ und die „Flens-

burger Hafen GmbH“ nicht 
mehr gestattet.

Die Fördebrücke müsste 
im nördlichen Bereich um 
einen Pfahlliegeplatz erwei-
tert werden (Kosten bis zu 
80.000 Euro), um die Brücke 
zu schützen, heißt es weiter. 
Die südliche Seite wurde da-
mit ausgestattet für das Fahr-
gastschiff „Viking“.

Für die „Liinsand“, die 
nach Lübeck geht, ist das 
kein Thema mehr. Wohl 
aber die Flensburger För-
de für die kleine Husumer 
Reederei. Doch die Pläne, 
die Watten Fährlinien hier 
verfolgen, sind erst im Fe-
bruar spruchreif, vertröstet 
Detlef Reiser.

Antje Walther/shz.de

Am Anleger in Flensburg. In Sonderburg wird sich der Kata-
maran nahe der Klappbrücke an der Ostseite des Alsensunds 
an die Kaikante legen. KARIN RIGGELSEN

Bröselpromenade für 26 Millionen: Acht 
Jahre später muss eine neue Lösung her

Von Sara Eskildsen

SONDERBURG/SØNDERBORG  
Seit Jahren ist es ein immer 
wiederkehrendes Bild: Die 
schwarzen Steinfliesen auf 
der Sonderburger Strandpro-
menade werden umher ge-
spült, wenn Wellen über die 
Ufermauer schwappen. Erst 
2017 war die Strandpromena-
de nach jahrelangen Bauarbei-
ten eingeweiht worden, 26 
Millionen Kronen hatte das 
Bauprojekt gekostet.

Nicht erst nach der umfas-
senden Zerstörung des Geh-
weges durch die Sturmflut 
2023 kam es immer wieder zu 
Schäden durch überschwap-
pende Wellen. Jetzt hat die 
Kommune Sonderburg eine 
externe Beratung beauftragt, 
um eine Lösung zu finden.

Im April sollen Vorschläge 
zur politischen Behandlung 
vorliegen. Außerdem arbei-
tet die Verwaltung an einer 
schnellen Zwischenlösung, 

um die Promenade vor wei-
teren Frühjahrsstürmen zu 
schützen.

Nach den jüngsten Schäden 
ist die Strandpromenade re-
pariert. „Ziel ist es jetzt erst 
einmal, den aktuellen Belag 
vor weiterem Wellenschlag zu 
schützen“, sagt die Vorsitzen-
de des kommunalpolitischen 
Ausschusses für Technik, 
Stadt und Wohnen, Kirsten 
Bachmann (Schleswigsche 
Partei). 

Ob Platten als Zwischenlö-

sung die Ziegelsteine schüt-
zen oder ob es andere Mög-
lichkeiten gibt, das gilt es jetzt 
herauszufinden.

Dann müsse eine Lösung 
her, die langfristig haltbar 
ist. Eine Asphaltierung der 
Strandpromenade wäre die 
wohl billigste Lösung. Aber 
sicher nicht die Hübscheste, 
sagt Bachmann. 

Untersucht wird nun auch, 
wie man möglicherweise Wel-
lenbrecher im Wasser instal-
lieren kann. In diesem Fall 

muss dann aber die Küsten-
schutzbehörde um Erlaubnis 
gebeten werden. 

„Wenn wir eine haltbare 
und gut aussehende Strand-
promenade haben wollen, 
kostet das Geld.“ Diesen Be-
trag müsse der Stadtrat im 
Budget für 2026 absetzen, 
sagt Bachmann. Es könne da-
her gut sein, dass diese Aufga-
be dem neuen Stadtrat über-
lassen wird, der im November 
2025 gewählt wird.

Auf die Frage, wer schuld 

daran ist, dass 2017 eine 
Strandpromenade eingeweiht 
wurde, die direkt am Meer 
liegt und Wind und Wellen 
nicht abkann, sagt Kirsten 
Bachmann: „Ich war damals 
nicht Vorsitzende. Man hat 
das beschlossen, bevor ich im 
Stadtrat war. 2021 haben wir 
darüber geredet, wie wir den 
Steinbelag festigen und repa-
rieren können.“ Wer schuld 
an der ganzen Sache sei, kön-
ne sie nicht sagen. 

Klebebeton und Stein-

mehl – alles Mögliche sei in 
den vergangenen Jahren ver-
sucht worden, um den teuer 
bezahlten Belag haltbar zu 
machen. 

„Jetzt muss eine Lösung 
her, die hält. Wir stehen in 
einem Wahljahr, und es kann 
sein, dass man die riesige Aus-
gabe, die da auf uns zukommt, 
hinauszögert, damit der neue 
Stadtrat das beschließen 
kann. Es wird auf jeden Fall 
ein Wahlthema“, schätzt Kirs-
ten Bachmann. 

)ie ������� 8teinfliesen \aWen ���� eiLens KüW die 8ondeWGuWLeW 5WoRenade heWLestellt \oWden� 8chnell zeiLte sich� dass die 8teine nicht Kest LenuL iR 
Boden verankert waren und den Wetterverhältnissen nicht standhalten konnten. SARA ESKILDSEN

Sobald das Meer übers 
Ufer schwappt, hebt es 
die 8teinfliesen am 8on-
derburger Strandweg 
aus dem 'oden. 3un 
soll endlich ein Ausweg 
aus der 2isere her.
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7urnerschaIt 6RnderEurg tri  ̆t sich 
zur Generalversammlung

SONDERBURG/SØNDERBORG  
Rhönrad, Fußball oder Eltern-
Kind-Turnen – die Turner-
schaft Sonderburg (TS) ist ein 
deutscher Sportverein mit ei-
nem breiten Sportangebot. Am 
Donnerstag, 6. Februar, lädt die 
Vereinsleitung alle Mitglieder 
zur Generalversammlung ein. 

Im Lehrerzimmer der Deut-
schen Schule Sonderburg wird 
die aktuelle Entwicklung be-
leuchtet. Die Spartenleitenden 
legen ebenso wie der Vorsitzen-
de Per Møller ihre Berichte ab.

Beim Punkt Wahlen steht 
das Amt des Vorsitzenden zur 
Wahl. Per Møller ist bereit, auf 
Wunsch eine weitere Amtszeit 
zu kandidieren. 

Die Posten Schulwart/
Schulwartin und Jugendwart/
Jugendwartin müssen neu be-
setzt werden.

Beginn der Generalversamm-
lung ist um 18.30 Uhr. Der Ver-
ein sorgt für kleine Snacks und 
Getränke.  Sara Eskildsen

Die Kinder und Jugendlichen der TS Sonderburg turnten sich 
am Abend von einer Vorstellung zur nächsten – mit Bravour. 

KARIN RIGGELSEN

DSS im Folketing – am wichtigsten
Rednerpult in Dänemark

Von Ilse Marie Jacobsen

KO P E N H A G E N/KØB E N H AV N 
Der Gesetzesvorschlag von 
den drei Eleven der Deut-
schen Schule Sonderburg 
(DSS) – Linnea Peist Hansen, 
Roman Weiland und David 
Hoeck –, einen grünen Schul-
tag in allen Volksschulen ein-
zuführen, wurde am Montag 
nicht weiter behandelt. 

Aber das ist wenige Tage 
nach dem Turn nach Kopen-
hagen eigentlich auch egal, 
denn die drei haben dafür ein 
paar einzigartige Erlebnisse in 
ihrem Rucksack. Normaler-
weise ist der Folketingssaal 
auf Christiansborg den vom 
Volk gewählten Politikerinnen 
und Politikern vorbehalten. 
Anders war es am Montag. 
Da durfte die Jugend aus ganz 
Dänemark beim diesjährigen 
Jugendparlamentstag auf den 
handgefertigten schweren 
Stühlen des Folketings Platz 
nehmen. Sie sollten Vorschlä-
ge machen, was das König-
reich zu einem besseren Ort 
für die Jugend machen würde.

Für die drei Schülerinnen 
und Schüler der DSS und Leh-
rerin Mette Hvidegaard Zem-
pel war der eintägige Schnup-
perkurs mitten im politischen 
Geschehen der Landeshaupt-
stadt interessant.

Sie durften ihren Gesetzes-
vorschlag mit einem monatli-
chen Grünen Schultag in den 
Volksschulen präsentieren 
und sich anschließend aktiv 
an den vielen Diskussionen 
und Abstimmungen über die 
in den verschiedenen Aus-

schüssen gefundenen besten 
Vorschläge beteiligen. An-
schließend konnten Fragen an 
verschiedene Ministerinnen 
und Minister gestellt werden. 
Die Schülerinnen und Schüler 
standen am Rednerpult – nur 
wenige Meter vom Vorsit-
zenden des Folketings, Søren 
Gade (Venstre), entfernt. 

Zuerst mussten alle durch 
eine Sicherheitskontrolle, und 
nachdem sie oben im Haupt-
sitzungssaal ein Namens-
schild erhalten hatten, hieß 
der Folketings-Vorsitzende 
Søren Gade die jungen Gäste 
willkommen. Dann ging es ab 
in die heilige Halle des Folke-
tingssaals.

„Da hat man sich besonders 
gefühlt“, gibt Roman Weiland 
lächelnd zu. Dann ging es 
weiter zu den verschiedenen 
Ausschussräumen. Das Son-
derburger Team war in der 
Klima-Gruppe. Dort wurden 
alle Vorschläge präsentiert. 
Für die Sonderburger war das 
keine Überwindung. „Das war 
eigentlich kurz, und wir haben 
es ja auch in unserer Klasse 
damals präsentiert. Im Fol-
keting durfte man kritische 
Fragen stellen“, meint Linnea 
Peist Hansen.

„Es war spannend, was die 
anderen von unserem Vor-
schlag hielten. Aber das hat ja 
gerade etwas mit Demokratie 
zu tun – dass man Stellung 
bezieht“, pfl ichtet ihr Roman 
Weiland bei.

Die anderen Jugendlichen 
reagierten fast alle positiv 
auf den Grünen Schultag der 
Sonderburger Schule. Nur 

einige hatten Bedenken, so 
Linnea Peist Hansen: „Sie hat-
ten Angst, dass dann andere 
Schulfächer ausfallen müss-
ten.“ Der Vorschlag, der letzt-
endlich in der Klima-Gruppe 
das Rennen machte, war der 
Vorschlag der „Science Efters-
kole“ in Norburg (Nordborg). 

Die Norburger hatten die 
Einführung von umwelt-
freundlicheren und trotz-
dem sicheren Thorium-Kern-
kraftwerken vorgeschlagen. 
Thorium ist im Gegensatz 
zu Uran nur leicht radioaktiv 
und erzeugt zehnmal weniger 
Kernkraftabfall. Es wird nicht 
wie Uran in Wasser mit einem 
hohen Druck aufbewahrt, 
sondern mit fl üssigem Salz 
gekühlt.

Dieser Vorschlag wurde im 
Folketingssaal von der Grup-
pe der Norburger Nachschule 
präsentiert – erhielt dann aber 
nach einem intensiven Tag im 
Folketing ganz knapp nicht 
genug positive Stimmen. „Ei-
nige haben es aber auch falsch 
verstanden. Sie meinten, dass 
es ein neues Fach in der Schu-
le sein sollte“, so Linnea Peist 
Hansen. Aber ein Naturkraft-
werk ist auch eine teure Ange-

legenheit, muss sie zugeben. 
Wer sich per Knopfdruck zu 

Wort meldete, musste ganz 
nach vorne, um vom Redner-
pult aus zum ganzen Saal zu 
sprechen. „Das war schon 
cool. Alle mussten nach vorn 
zum Mikro“, so Linnea Peist 
Hansen, die am Montag meh-
rere Fragen stellte. 

Auch Roman Weiland mel-
dete sich im Folketingssaal 
zu Wort. Weiland, der erst 
vor einem Jahr von München 
nach Gravenstein (Gråsten) 
gezogen wat, hatte sich nicht 
zuletzt gut in puncto Kern-
kraftwerk vorbereitet.

„Während die anderen Vor-
schläge vorgetragen wurden, 
habe ich mir meine Fragen 
notiert. Immer wieder in 
ChatGPT geschaut, weil es 
mit meinem Dänisch noch 
nicht ganz hinhaut. Aber ich 
habe mich gemeldet – und 
dann hat es mich ein wenig 
Überwindung gekostet, auf 
diesen Knopf zu drücken. 
Aber als ich dann oben stand, 
dachte ich: Jetzt mache ich 
es einfach“, sagt Roman Wei-
land.

Neun Gesetzesvorschläge 
wurden nach einem langen 

arbeitsreichen Tag im Folke-
tingssaal dem Venstre-Poli-
tiker Søren Gade überreicht. 
Er wird diese an die entspre-
chenden Ministerien weiter-
leiten. 

Neun Politikerinnen und 
Politiker, die die meisten 
Menschen wohl nur vom 
Fernseher her kennen, be-
antworteten die Fragen des 
Politnachwuchses – unter 
anderem auch Justizminister 
Peter Hummelgaard (Soz.), 
Umweltminister Magnus 
Heunicke (Soz.), Kinder- und 
Unterrichtsminister Mattias 
Tesfaye (Soz.) und der Minis-
ter für Sicherheit und Bereit-
schaft, Torsten Schack Peder-
sen (Venstre). 

Was um 6 Uhr im Danhos-
tel mit einem klingelnden 
Wecker begann, endete für 
die Sonderburgerinnen und 
Sonderburger erst um 21 Uhr 
nach einer Vier-Stunden-
Fahrt im Zug nach Hause.

„Man bekommt einen Ein-
blick, wie eine Abstimmung 
funktioniert. Das ist auf je-
den Fall sehr besonders. Sehr 
schön“, so Roman Weiland. 
Im Folketing wird nach einem 
festen Muster gearbeitet. 

„Sehr strikt“, wie der Schü-
ler der 9a es beschreibt. Dort 
wird auf Höfl ichkeit gesetzt. 
Alle sprechen sich mit Herr 
und Frau an. „Es war für uns 
aber auch locker. Der Vorsit-
zende hat ein paar Jokes ge-
macht. Man fühlte sich will-
kommen. Die wollten, dass 
wir da waren“, sagt Linnea 
Peist Hansen. 

Beide sind sich einig: Sie 
würden anderen Schülerin-
nen und Schülern einen Be-
such im Folketing empfehlen. 
„Man muss sich nur darüber 
im Klaren sein, dass es viel 
Aufregung ist, wenn man da 
vorne steht. Man muss gut 
vorbereitet sein, und man 
weiß nicht, was gefragt wird“, 
sagt Roman Weiland. Vor den 
Sprecherinnen und Sprechern 
sitzen 178 Jugendliche. „Und 
dann kommt auch der Lives-
tream hinzu“, so Weiland. Die 
Schulkameraden der 9a an der 
DSS verfolgten das Treiben 
im Folketingssaal auf ihren 
Rechnern.

Auch die Lehrerin in der 
Gemeinschaftskunde, Met-
te Hvidegaard Zempel, fand 
den Ausfl ug nach Christians-
borg einfach toll: „Es war 
sehr gut organisiert, und ich 
habe alles von oben mitver-
folgen können. Wir wurden 
ja auch gefragt, ob wir Ver-
besserungsvorschläge für das 
Jugendparlament haben.“ 

Auf die Frage, ob die Deut-
sche Schule Sonderburg 
auch in zwei Jahren beim 
nächsten Jugendparlament 
mitmacht, lacht sie: „Auf 
jeden Fall. Weil das Unter-
richtsmaterial einfach toll 
ist, und es ist was Einma-
liges. Viele kommen ja nie 
in das Heiligste, den Folke-
tingssaal. Søren Gade nann-
te es so: ,Das wichtigste Red-
nerpult in Dänemark.’“

Linnea Peist Hansen spricht im Folketingssaal zu den vielen Anwesenden. In der Mitte der 
Venstre-Politiker Søren Gade FOLKETING

Drei Schülerinnen und Schüler und eine Lehrerin 
verbrachten einen Tag in der dänischen Zentrale 
des politischen Geschehens: Sie beteiligten sich am 
Jugendparlamentstag auf Christiansborg. Dort er-
lebten sie das Treiben vom ersten Parkett aus.

Asbest-Fall in Øster Sottrup: 
Zwei Personen wurden angezeigt

ØSTER SOTTRUP Im Septem-
ber 2024 haben mehrere 
Jugendliche von Seeland 
(Sjælland) an einem Hof-
gebäude in Øster Sottrup 
asbesthaltige Eternitplat-
ten abmontiert. Bei einem 
Ortstermin hat die Arbeits-
aufsicht sofort 14 Schnell-
verbote verhängt, da es sich 
um eine gefährliche und il-
legale Aktion handelt. 

„Wir haben alles unter-
sucht und es dreht sich 
strafgesetzmäßig um ein 
Vergehen gegen das Aus-
nutzen von Menschen. Das 
heißt, die Kinder wurden 
für einen Job mit völlig 
unangemessenen Verhält-
nissen engagiert, wie es im 
Gesetz steht“, so Vizepoli-
zeiinspekteur Jan Rasmus-
sen in einer Pressemittei-
lung. 

Zwei Personen wurden 
nun nach Paragraf 262 b im 
Strafgesetzbuch angezeigt. 

Es dreht sich um einen 
24-jährigen Mann aus der 
Kommune Kalundborg und 
einen 25-jährigen Mann aus 
der Kommune Odsherred.

In Polizeikreisen ist das 
eine ernste Angelegenheit. 
Da ist zum einen die Arbeit 
mit asbesthaltigen Materia-
lien und zum anderen das 
junge Alter der Mitarbeiter. 

Das Gesetz gegen das 
Ausnutzen von Menschen 
im Strafgesetzbuch, der Pa-
ragraf 262 b, wurde im Juni 
2022 beschlossen. Bislang 
sind in Dänemark noch kei-
ne Verstöße gegen dieses 
relativ neue Gesetz gericht-
lich verfolgt worden. 262 b 
enthält ähnliche Elemente 
wie der Paragraf 262 a, bei 
dem es um Menschenhan-
del geht. Beim Ausnutzen 
von Menschen muss den 
Leuten aber nicht gedroht 
worden sein, so die Polizei. 

Ilse Marie Jacobsen

KARIN RIGGELSEN

„Wir haben alles unter-
sucht, und es dreht sich 

strafgesetzmäßig um ein 
Vergehen gegen das Aus-

nutzen von Menschen. Das 
heißt, die Kinder wurden 
für einen Job mit völlig 

unangemessenen Verhält-
nissen engagiert, wie es 

im Gesetz steht.“

Jan Rasmussen
Vizepolizeiinspekteur
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S O N D E R B U R G / S Ø N D E R -
BORG Zwei- bis dreimal 
im Monat findet in der 
Wohngemeinschaft Ma-
riaheim in Sonderburg 
eine Zusammenkunft des 
Frauenbunds Sonderburg 
statt. 

Willkommen sind nicht 
nur Mitglieder des Ver-
eins, sagt die Vorsitzen-
de Renate Weber-Eh-
lers: „Wer dabei sein und 
uns näher kennenlernen 
möchte, kann gerne vor-
beikommen. Auch, wenn 
man kein Mitglied ist.“

Ihr und dem Verein 
geht es darum, Gemein-
schaft im Alltag zu ermög-
lichen. „Viele Menschen 
verbringen Zeit in den 
sozialen Medien, anstatt 
sich direkt mit anderen 
auszutauschen“, sagt die 
Vorsitzende. 

Mit den Treffen des 
Frauenbunds lädt der Ver-
ein dazu ein, Zeit in Ge-
meinschaft zu verbringen. 
Die sozialen Kontakte 
seien wichtig, sagt Rena-
te Weber-Ehlers: „Wenn 
man alleine zu Hause sitzt 
und Kontakt über die so-
zialen Medien hat, ist das 
einfach nicht dasselbe.“

Zweimal im Monat fin-
det montags ein Treffen 
im Mariaheim statt, mal 
nachmittags ab 14.30 Uhr, 
mal abends ab 18 Uhr (sie-
he Infokasten).

„Wir trinken Kaffee, 
schnacken und wenn 
spontan der Wunsch be-
steht, können wir eine 
Ausstellung oder ein Mu-
seum besuchen“, sagt die 
Vorsitzende. „Wir sehen, 
was gewünscht wird.“

Sara Eskildsen

Februar
• Montag, 10. Februar, 

14.30 Uhr
• Montag, 24. Februar, 18 

Uhr: Fastnacht. Man darf 
sich verkleiden, das beste 
Kostüm wird prämiert.

März
• Montag ,  10 .  März , 

14.30 Uhr
• Montag, 24. März, 18 Uhr

April
• Montag, 7. April, 14.30 Uhr
• Sonnabend, 26. April, 

14.30 Uhr: Generalver-
sammlung mit anschlie-
ßendem Vortrag von Sten 
Boye Poulsen „En fynbo 
kommer til Sønderborg“

• Montag, 28. April, 18 Uhr

Mai
• Montag, 12. Mai, 18 Uhr
• Montag, 26. Mai, 14.30 

Uhr: Saisonabschluss

TREFFEN DES 
FRAUENBUNDES 
IM MARIAHEIM

Frauenbund
lädt ein

„Wenn man alleine zu 
H ause sitzt und Kontak t 

über die sozialen Me-
dien hat, ist das einfach 

nicht dasselbe.“
Renate Weber-Ehlers

Nächstenliebe ist beim Sozialdienst kein leeres Wort

LÜGUMKLOSTER/LØGUMKLOS-
TER „Zusammen haben wir 
ein gutes Jahr gehabt, und 
wir freuen uns auf die Zu-
kunft. Obwohl wir so viel 
Unfrieden in der Welt haben, 
können wir selbst ein gu-
tes Beispiel bringen und für 
unsere Mitmenschen Nächs-
tenliebe zeigen“, lauteten 
die abschließenden Worte 
im Jahresbericht der Vorsit-
zenden des Sozialdienstes 
Lügumkloster, Christa Lo-
renzen. 

Die Generalversammlung 
fand im Gemeindehaus in 
Lügumkloster statt, wo der 
Sozialdienst in der Regel 
seine Montagstreffen durch-
führt. „Wir schätzen den Ge-
meinderaum sehr, er fühlt 
sich wie eine große Wohnstu-

be an“, erwähnte die Vorsit-
zende. Die Generalversamm-
lung hatte etwa 42 Menschen 
in die große Wohnstube ge-
lockt.

Christa Lorenzen ließ den 
Veranstaltungsreigen des 
vergangenen Jahres Revue 
passieren. Die Veranstaltun-
gen seien mit zwischen 20 
und 40 Personen durchweg 
gut besucht gewesen. 

Die Vorsitzende ging auch 
auf den Gedankenaustausch 
mit der Nordschleswigschen 
Gemeinde und dem Orts-
verein 6240 (Lügumklos-
ter/Osterhoist) des Bundes 
Deutscher Nordschleswiger 
(BDN) ein. „Es war ein sehr 
positives Treffen“, sagte 
Christa Lorenzen. 

Auf Initiative der Gemein-
de wurde der jährlich statt-
findende Gemeinschaftsaus-
flug erörtert, der bisher im 
Wechsel von den drei Ver-
einen im August ausgerichtet 
wurde. Wegen des rückläufi-
gen Zuspruchs entschieden 
sich die Vertreterinnen und 

Vertreter für ein neues Mo-
dell. Der Tagesausflug wird 
künftig im September ange-
boten und nicht von einem 
Verein im Alleingang, son-
dern gemeinsam vorbereitet.

„Ich bin jetzt seit zehn 
Jahren im Sozialdienst-Vor-
stand. Wir gedenken jedes 
Jahr verstorbener Mitglieder. 
Aber es kommt leider nicht 
die gleiche Anzahl an neu-
en jüngeren Teilnehmenden 
zu unseren Veranstaltungen 

und in den Vorstand“, sagte 
die Vorsitzende. Es gab an 
diesem Abend auch aus der 
Versammlung keine Antwort 
darauf, wie diesem „Sorgen-
kind“ beizukommen sei. 

Die elektronischen Be-
zahlungen seien eine große 
Erleichterung für den Vor-
stand. „Es bringt aber auch 
Herausforderungen, denn es 
gibt Mitglieder, die einfach 
nicht bezahlen – trotz Mah-
nungen. So haben wir leider 

mehrere Mitglieder verloren, 
aber Gott sei Dank auch neue 
dazugewonnen“, erklärte die 
Vorsitzende. 

Aus dem Kreis der Teil-
nehmenden bedankte Metha 
Jessen sich für ein tolles Pro-
gramm, aus dem man vieles 
mitnehmen könne. „Ich fin-
de, man hat gute Möglichkei-
ten, etwas daraus zu wählen“. 
Sie lobte außerdem generell 
die Arbeit des Sozialdiens-
tes. „Es sind auch im Haus 
Quickborn in Kollund neue 
tolle Dinge angekurbelt wor-
den“, so Metha Jessen.

Die Familienberaterin Ilka 
Jankiewicz gab einen an-
schaulichen Einblick in ihre 
Tätigkeit.

Das gemeinsame Spargel-
essen mit dem BDN wird um-
ständehalber von Dienstag, 
20. Mai, auf Montag, 2. Juni, 
verlegt. 

Beim gemeinsamen Aus-
klang bei belegten Broten 
kam das soziale Miteinander 
in der geselligen Runde nicht 
zu kurz. Monika Thomsen

Für den Gemeinschafts-
ausflug ist ein neues 
0onzept angedacht. Der 
Sozialdienstvorstand 
wünscht sich auch jün-
gere 2itgQieder.

Die Generalversammlung war keine bierernste Angelegen-
heit, sondern es gab auch Gelegenheit zum Lachen.

MONIKA THOMSEN 

„Gleich zwei Hauptgewinne beim Lottospiel in Tingleff“
TINGLEFF/TINGLEV In der 
Aula der Deutschen Schule 
Tingleff fand kürzlich das 
Lottospiel des Sozialdiens-
tes Tingleff statt. Hausmeis-
ter Benjamin Essner hatte 
dafür alles gut vorbereitet. 
Als Aufrufer konnten wir, 
wie auch in den vorherigen 
Jahren, Albert Callesen ge-
winnen, der mit gewohnter 
Routine durch den Abend 
führte.

Mit 54 Teilnehmenden gab 
es eine voll besetzte Aula. In 
der lagen viele schöne Ge-
winne bereit, die weitestge-
hend von Firmen, Betrieben, 

Geschäften und nicht zu-
letzt von Privatpersonen aus 
Tingleff und Umgebung ge-
spendet wurden. Dank dieser 
Unterstützung war es über-
haupt erst möglich, solch 
einen Abend zu organisieren.  
Es wurde zweimal knapp 
eine Stunde gespielt bei einer 
20-minütigen Pause mit Kaf-
fee, Tee und mitgebrachten 
Snacks.

Besonders hoch war die 
Konzentration, als um zwei 
Hauptgewinne gespielt wur-
de. Dafür musste anstatt nur 
einer Zahlenreihe eine ganze 
Karte abgedeckt sein. 

Die beiden Preise: Eine 
schöne Holzeisenbahn, viel-
leicht zum Spielen für klei-
ne Kinder oder aber auch 
als Schmuckstück zum Hin-
stellen, und der fast schon 
obligatorische Gutschein 
der Nordschleswigschen Ge-
meinde für einen Kurzauf-
enthalt auf Röm (Rømø). Die 
Eisenbahn gewann Friedel 
Schmidt, der Röm-Gutschein 
ging an Inga Brodersen.

 Alles in allem war das Lot-
tospielen wieder eine runde 
Sache, die gerne im neuen 
Jahresplan wieder auftau-
chen kann. Elke Cartensen

Madagaskar hautnah erlebt

Von Anke Haagensen

APENRADE/AABENRAA Die 
Reise des Ehepaares Hall-
mann nach Madagaskar liegt 
zwar schon einige Jahre zu-
rück, aber das Land, seine 
Natur und vor allem die Men-
schen des Inselstaates sind 
Dieter Hallmann noch gut 
in Erinnerung. Bei der jüngs-
ten Zusammenkunft des 
Apenrader Mittwochstreffs 
zeigte der ehemalige Leiter 
der Deutschen Schule Ha-
dersleben dem interessierten 
Publikum beeindruckende 
Bilder von einer faszinieren-
den Reise. Madagaskar ist für 
seine einzigartige Tierwelt 
berühmt. Einige Lemurenar-
ten gibt es nur dort. Beson-
ders eindrucksvoll war für 
das Ehepaar aus Hadersleben 

jedoch damals die Teilnahme 
an einem sogenannten Lei-
chenwendfest.

Die Hallmanns gehörten 
2017 einer nur dreiköpfigen 
Reisegesellschaft an, die sich 
21 Tage fernab der sonsti-
gen Tourismusziele bewegte. 
„Madagaskar ist 13-mal so 
groß wie Dänemark und hat 
heute schätzungsweise 31 
Millionen Einwohner. 1960 
waren es gerade einmal 6 
Millionen“, weiß Dieter Hall-
mann zu berichten.

Der Inselstaat, der vor der 
Südostküste Afrikas liegt, 
ist eines der ärmsten Län-
der Afrikas. „Viele Menschen 
müssen für umgerechnet 2,25 
Dollar am Tag leben“, erzählt 
Hallmann. Not macht be-
kanntlich erfinderisch: Ein 
Mann stellte aus alten Ge-

tränkedosen Spielzeugautos 
her; ein anderer bastelte aus 
Metallresten Miniaturfahr-
räder; und wiederum andere 
stellten aus Lehm Maria-Figu-
ren her, die sie bunt anmal-
ten. In Touristinnen und Tou-
risten fanden sie begeisterte 
Abnehmer. Dieter Hallmann 
hatte ein paar dieser kreativen 
Basteleien als Anschauungs-
stücke mitgebracht.

Die Insel war seit Ende des 
19. Jahrhunderts und bis 1960 
offiziell eine französische Ko-
lonie. Nicht verwunderlich 
ist ein großer Teil der Bevöl-

kerung deshalb auch christ-
lichen Glaubens. Allerdings 
gibt es auch noch viele Dör-
fer, in denen die indigenen 
Traditionen gepflegt werden.

Die Totenumwendung ist 
offenbar ein wichtiger Ritus 
im madagassischen Ahnen-
kult. „Nach dem Tod eines 
Angehörigen müssen min-
destens vier Jahre vergehen, 
dann werden die Gebeine 
ausgegraben und in frische 
Leinentücher gewickelt“, 
erzählt Dieter Hallmann. 
Anschließend werden diese 
Überreste in einer Prozes-

sion durch das Dorf vor das 
Haus der Familie getragen 
und dort erst einmal abge-
stellt. „Den Toten wird dann 
erzählt, was sich seit ihrem 
Ableben verändert hat, wer 
geheiratet hat und wer ge-
boren wurde und Ähnliches, 
bevor sie dann wieder be-
stattet werden.“ Das ganze 
Ritual ist mit einem großen 
Fest verbunden, für das Tiere 
geschlachtet und Mahlzeiten 
vorbereitet werden. Schließ-
lich muss es für alle reichen. 
Eine solche Feier kann meh-
rere Tage dauern. – Die Hall-
manns konnten ein solches 
Leichenwendfest am Rande 
miterleben.

„Das war eine sehr span-
nende Reise“, erzählt Dieter 
Hallmann im Gespräch mit 
dem „Nordschleswiger“. Er 
ist in seinem Leben schon an 
vielen faszinierenden Orten 
gewesen, aber Madagaskar 
war offensichtlich ein beson-
deres Erlebnis. Sollte es ande-
re Vereine oder Organisatio-
nen geben, die noch Platz in 
ihrem Kalender haben, stellt 
Dieter Hallmann seine Diens-
te als Vortragshalter gerne zur 
Verfügung. Anruf genügt.

Dieter Hallmann hatte einige Fischerhüte aus Nordschleswig 
mitgebracht und wollte eigentlich nur einem kleinen Mädchen 
im Dorf einen schenken. Das Mitbringsel war jedoch auch bei 
den Erwachsenen sehr begehrt. DIETER HALLMANN

Exotische Tierwelten, beeindruckende Landschaf-
ten und die Teilnahme an einem jahrhundertealten 
RituaQ� Dieter -aQQmann entKührte beim Apenrader 
2ittwochstreKK sein 5ubQikum in <ort und 'iQd in 
den südostaKrikanischen .nseQstaat. Der ehemaQige 
8chuQQeiter aus -adersQeben berichtete von einer 
unvergessQichen ��-tईgigen Reise abseits touristi-
scher 5Kade – mit bewegenden *inbQicken in 0uQtur� 
Armut und *rܪndergeist der .nseQbewohner.

Über 50 Teilnehmende hofften auf einen Lottospielgewinn.
RITA KREMSLER



Kopenhagener Petri-Gemeinde 
bekommt eine neue Pastorin

Von Walter Turnowsky

KOPENHAGEN Ab dem 1. Au-
gust heißt die Hauptpastorin 
an der Sankt Petri-Kirche 
Christiane Stahlmann. Sie 
löst Rajah Scheepers ab, 
die nach sechs Jahren im 
Sommer planmäßig ihre 
Dienstzeit beendet.

Eine Besonderheit bei 

der Petri-Gemeinde ist, 
dass sämtliche Gemeinde-
mitglieder die Möglichkeit 
haben, über die neue Pastorin 
oder den neuen Pastor abzu-
stimmen. Das ist seinerzeit 
per königlichem Dekret so 
festgelegt worden. 

Drei VuaQiܪzierte 
Bewerbungen
Stahlmann konnte sich 
bei der Abstimmung am 
Sonntag, gegen zwei weitere 
Kandidaten durchsetzen, die 
die Evangelische Kirche in 
Deutschland (EKD) vorge-
schlagen hatte. Sie erhielt 54 
Stimmen, der zweitplatzierte 
34 und der drittplatzierte 22.

„Alle drei waren sehr quali-

fiziert. Es war ein Privileg für 
uns, dass wir unter drei so 
geeigneten Personen wählen 
konnten“, sagt der Vorsit-
zende des Gemeinderates, 
Stefan Reinel. 

3eue 5astorin ist 
„Spurensucherin“
Stahlmann ist zurzeit Pfar-
rerin an der Lukasgemeinde 
Bubenreuth in Bayern. Sie 
hat reichhaltige Erfahrungen 
aus anderen Gemeinden im 
Freistaat. In ihrem Vorstel-
lungsschreiben an die Pe-
tri-Gemeinde beschreibt sie 
ihre Leidenschaft als „das Su-
chen und Finden von Spuren 
Gottes in dieser Welt.“

„Denn ich glaube: Gott 

lässt sich finden mitten in 
allem, was das Leben wun-
derschön oder schwer macht. 
Er wartet darauf, dass wir 
seine Geschichte weiter-
erzählen und uns selbst hin-
einschreiben, mit unseren Er-
lebnissen und Erfahrungen, 
mit Vertrauen und Zweifel“, 
schreibt sie weiter.

;oQQe 0irche bei 
5robe-,ottesdiensten
An den drei vorherigen 
Sonntagen habe Stahlmann 
und ihre zwei Mitbewerber 
jeweils einen Gottesdienst 
gehalten, um sich der Ge-
meinde vorzustellen. Es er-
schienen jeweils 100 bis 130 
Mitglieder; oder wie Reinel 
es ausdrückt: „Die Kirche war 
gerammelt voll.“

Der Vorsitzende der Kir-
chengemeinde sieht mehrere 

Gründe, weshalb es der EKD 
offensichtlich nicht schwer-
gefallen ist, qualifizierte Kan-
didatinnen und Kandidaten 
für das Amt zu finden. Zum 
einen ist da die lange Ge-
schichte der Gemeinde, die in 
diesem Jahr ihr 450-jähriges 
Bestehen feiert. Gleichzeitig 
sind die Mitglieder mit einem 
Durchschnittsalter von 34 
Jahren ausgesprochen jung.

In Christiane Stahlmanns 
Vorstellungsschreiben klingt 
auch an, dass letzteres für 
ihre Bewerbung eine Rolle 
gespielt hat: „Mir geht das 
Herz auf, wenn in der Kirche 
gelebt, gelacht, geweint und 
gefeiert werden kann, auch 
im Gottesdienst.“

Sie wird gemeinsam mit 
ihrem Mann Alexander Stahl-
mann nach Kopenhagen 
ziehen.

Christiane Stahlmann kommt von Bayern nach Kopenhagen. MORTEN HENNEBICHLER/PRIVATFOTO

Die ��-Oईhrige (hristiane 
8tahQmann Qङst am �. 
August RaOah 8cheepers 
aQs -auptpastorin der 
deutschen ,emeinde ab. 
Die ,emeindemitgQieder 
haben sie am 8onntag 
direkt gewईhQt.

Apenrade
Sonntag, 9. Februar
14.00 Uhr: Gottesdienst, Høje 
Kolstrup Kirche, Pastorin 
Krauskopf

Sonntag, 16. Februar
14.00 Uhr: Gottesdienst Nico-
laikirche, Pastorin Krauskopf

Buhrkall
Sonntag, 9. Februar
10.30 Uhr: Gottesdienst, 
Pastor Pfeiffer

Bülderup
Sonntag, 16. Februar
14.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastor Pfeiffer

Hadersleben
Sonntag, 9. Februar
10.00 Uhr: Gottesdienst, 
Herzog Hans Kirche, 
Pastorin Sender 

Sonntag, 16. Februar
14.00 Uhr: Gottesdienst, Alt 
Hadersleben, Pastorin Sender

Hoyer
Sonntag, 16. Februar
16.00 Uhr: Gottesdienst, 

Pastor Alpen

Holebüll
Sonntag, 16. Februar
14.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastor Wattenberg

Klipleff
Sonntag, 16. Februar
16.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastor Cramer

Loit
Sonntag, 9. Februar 
10.30 Uhr: Gottesdienst, 
Pastor v. d. Hardt

Mittwoch, 12. Februar
15.00 Uhr: Gemeindenach-
mittag 

Mölby
Dienstag, 11. Februar
19.30 Uhr: Gemeindenach-
mittag

Norderlügum
Sonntag, 16. Februar
9.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastor Alpen

Rinkenis
Sonntag, 9. Februar

16.00 Uhr: Gottesdienst 
Kreuzkirche, Pastor Pfeiffer

Sonderburg
Sonntag, 9. Februar
16.00 Uhr: Gottesdienst 
Christianskirche, Pastor 
Wattenberg

Sonntag, 16. Februar
10.00 Uhr: Gottesdienst Mari-
enkirche, Pastor Wattenberg

Tingleff
Sonntag, 9. Februar
10.30 Uhr: Gottesdienst,
Pastor Cramer 

Tondern
Sonntag, 16. Februar
10.00 Uhr: Gottesdienst Chri-
stkirche, Pastorin Lindow

Uberg
Sonntag, 9. Februar
10.00 Uhr: Gottesdienst, 
Gerald Rohrmann

Uk
Sonntag, 16. Februar
14.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastor Cramer
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Gottesd ienste

Ihr kennt die 
Geschichte : 
Sie rudern 
über den See 
G e n e z a r e t h 
– der See 
ist ungefähr 
so groß wie 
die Sonder-
burger und 
G e l t i n g e r 
Bucht zusammen –, und 
ein Windwirbel fegt über 
das Wasser. Jesus schläft 
nach einem anstrengenden 
Arbeitstag in aller Seelen-
ruhe im Heck des Bootes. 
Als die Wellen ins Boot 
schlagen, wecken sie ihn. 
Er schaut sie müde an, 
sagt: „Kinders, was seid 
ihr so furchtsam? Habt ihr 
noch keinen Glauben?!“, 
besänftigt den Wind zur 
Flaute und schläft in aller 
Seelenruhe weiter.

Ich nehme das Stichwort 
auf: „Windwirbel“. Viel-
leicht sollte man aktuell 
und dem Ernst der Lage 
angemessener von Wirbel-
winden sprechen: Einmal 
die physischen Stürme, 
verstärkt noch durch den 
Klimawandel. Und zwei-
tens auch im übertragenen 
Sinne etwa den Wirbelwind 
im Weißen Haus, der über 
Grönland auch unser stilles 
Dänemark erreicht hat.

Was würde Jesus heute 
tun? Ich vermute: Er würde 
genauso wie damals nach 
einem anstrengenden Ar-
beitstag in aller Seelenru-
he schlafen. Weil ich aber 
anders als seine damali-
gen Jünger die Geschichte 
der Sturmstillung bereits 
kenne, würde ich freund-
licherweise nicht ihn, son-
dern zuerst einmal mein 
Gottvertrauen wecken. 
„Jesus“, würde ich still 
für mich beten, „nirgend-
wo steht geschrieben, dass 
unsere Welt einfach sein 
muss. Spiegelglatte See, 
Wohlstand und Sicher-
heit können wir uns wün-
schen, doch diese Welt ist 
nun einmal Welt und nicht 
Paradies. Lehre uns zuerst, 
das zu akzeptieren. Und 
dann stärke uns angesichts 
der vielen Stürme den Rü-
cken. Wir sind in deiner 
Hand, und mit dir werden 
wir bestehen, was auch im-
mer kommen mag.“

Zum Schluss noch: Es 
gibt in unseren sozialen 
Medien viele Gruppen, die 
unsere Sorgen um die Welt 
zunächst aufnehmen, uns 
dann in den Sorgen bestär-
ken und schließlich in den 
Sog der Angst hineinzie-
hen. Wenn ihr die Tendenz 
merkt: „Die Welt da drau-
ßen ist böse, und wir hier 
in unserer Gruppe sind 
die Guten und die Einzi-
gen, die das durchschauen, 
und wir haben Fakten, die 
sonst keiner kennt“ – dann 
seid skeptisch, schließt 
das Smartphone, macht 
lieber einen Spaziergang 
zur nächsten Kirche und 
lasst euch Kopf und Seele 
durchpusten.

Hauke 
Wattenberg, 
Sonderburg

Wort  zum Sonntag

Die Nordschleswigsche Gemeinde bietet wieder
erlebnisreiche Sommerfreizeiten an im 

Jugendlager Röm
1. Freizeit vom 29. Juni bis 4. Juli 2025

für die Klassen 2, 3 und 4
Leitung: Pastorin Cornelia Simon

Pastorin Bettina Sender

2. Freizeit vom 6. Juli bis 11. Juli 2025
für die Klassen 5, 6 und 7
Leitung: Pastor Carsten Pfeiffer

Eva Ullisch

Unkostenbeitrag: Kr. 1000,00 pro Teilnehmer
Geschwisterrabatt: ab dem 2. Kind: Kr. 700,00

Das Anmeldeformular findet ihr auf:  www.kirche.dk 

Anmeldung: Ab 17. Februar bis zum 17. März
  2025 an die Geschäftsstelle der:

Nordschleswigschen Gemeinde
Hovedgaden 46, 6360 Tinglev
Tel.: 74644034 (08.00 – 14.00 Uhr)
oder pr. Link/QR 

https://anmelden.kirche.dk/freizeit-2025
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SPORTREDAKTION

Sportredakteur
Jens Kragh Iversen
(jki)
Telefon 7332 3057

Skibbroen 4
6200 Apenrade
sport@nordschleswiger.dk

„Der Druck  ist für F ø rster am 
E nde zu groß geworden“

Von Jens Kragh Iversen

WOYENS/VOJENS Erst wollte 
er gar nicht Cheftrainer wer-
den, ließ sich aber überreden 
und übernahm nach der dra-
matischen Trennung von Ma-
rio Simioni bei SønderjyskE 
das Kommando. Jetzt zahlt er 
einen hohen Preis dafür.

Anders Førster ist mit 
Stresssymptomen auf un-
bestimmte Zeit krankge-
schrieben, nicht einmal ein 
Jahr nach dem ganz großen 
Triumph. Der 36-Jährige wird 
in der laufenden Saison wohl 
kaum zum dänischen Eisho-
ckeymeister zurückkehren, 
es wäre sogar eine Überra-
schung, wenn er überhaupt 
wieder in die Cheftrainerrol-
le schlüpfen würde.

Anders Førster hat 2024 
SønderjyskE zur ersten dä-
nischen Meisterschaft seit 
neun Jahren geführt, nach-
dem er zuvor schon Pokalsie-
ger geworden war. Für einen 
Trainer-Neuling ein einzigar-

tiger Triumph, der ihm völlig 
verdient den Titel als Trainer 
des Jahres in Dänemark ein-
brachte.

Zur Geschichte gehört aber 
auch, dass er eine Mann-
schaft übernahm, die durch 
die Spielerrevolte gegen den 
damaligen Cheftrainer Mario 
Simioni im Oktober 2023 zu 
einer eingeschweißten Ein-
heit wurde.

Der Kader der neuen Sai-
son ist zwar nicht auf vielen 
Positionen verändert, aber 
dennoch ein ganz anderer. 
Durch den Weggang der 
Leitwölfe Villiam Haag und 
Patrick Galbraith ist die Hie-
rarchie in der Mannschaft 
durcheinandergewirbelt wor-
den.

Es ist deutlich zu erkennen, 
dass es kein harmonischer 
Kader ist, der für Sønder-
jyskE aufs Eis geht. Es wird 
nicht an einem Strang gezo-
gen. An diesem Kader scheint 
sich Anders Førster die Zäh-
ne ausgebissen zu haben. 

Es fehlte vielleicht ein we-
nig die Erfahrung, um mit 
dieser Situation umzugehen. 
Der 36-Jährige hat nach sei-
nem Karriereende lediglich 
zwei Jahre als Co-Trainer von 
Mario Simioni Erfahrungen 
sammeln können. Da würde 
das eine oder andere Werk-
zeug mehr im Werkzeugkas-
ten guttun, um das Potenzial 
dieses Kaders auszuschöp-
fen.

Der Druck hat mit der 
sportlichen Talfahrt zuge-

nommen und ist am Ende für 
Førster zu groß geworden. 

Der amtierende Meister ist 
in der laufenden Saison weit 
hinter den Erwartungen zu-
rückgeblieben und auf den 
achten und vorletzten Ta-
bellenplatz abgerutscht. Die 
Spieler stehen jetzt in der 
Pflicht, müssen zusammen-
rücken und sich steigern.

Vom Potenzial her gehört 
diese Mannschaft in die Top 
4 der dänischen Liga. Die 
Frage ist, ob der noch jüngere 

Casper Stockfisch (29), der 
ebenfalls noch keine Chef-
trainer-Erfahrung hat, mit 
diesem nicht einfachen Ka-
der besser zurechtkommt? 
Oder ob SønderjyskE nicht 
erst bis zur neuen Saison 
wartet und sich gleich nach 
einem Cheftrainer umsieht?

Für Anders Førster bleibt 
zu hoffen, dass er schnell 
wieder gesund wird und 
vielleicht wieder in seine 
alte Rolle als Co-Trainer zu 
SønderjyskE zurückkehrt.

Anders Førster konnte mit dem soliden Auftritt in Aalborg zufrieden sein. KARIN RIGGELSEN

3ach dem -ङhenflug KoQgte die unsanKte 1andung. 
Anders +�rster hat in seinem ersten (heKtrainerOahr 
aQQes abgerईumt� ist dann aber mit einem unharmo-
nischen 0ader nicht zurechtgekommen. *in 0om-
mentar von 8portredakteur /ens 0ragh .versen.

9rainer setzt auK 
eigene .deen
WOYENS/VOJENS Eine 
taktisch veränderte, aber 
auch eine hungrigere und 
ehrgeizigere Mannschaft 
will Casper Stockfisch se-
hen, wenn er voraussicht-
lich bis zum Saisonende 
als verantwortlicher Trai-
ner bei den Eishockeyspie-
lern von SønderjyskE an 
der Bande steht.

Der 29-jährige Woyen-
ser ist nach der Krankmel-
dung von Anders Førster 
eingesprungen, nachdem 
er seit Oktober 2023 Co-
Trainer war.

„Es ist auf einer ärger-
lichen Grundlage passiert, 
aber es ist klar, dass ich 
einige Justierungen vor-
nehmen werde. Ich bin ein 
anderer Trainertyp und 
möchte meine eigenen 
Ideen auf dem Eis umset-
zen“, sagt Casper Stock-
fisch zum „Nordschleswi-
ger“.

„Taktisch wird es Än-
derungen geben, aber in 
erster Linie ist mir der 
Ausdruck der Mannschaft 
wichtig. Hunger und Ehr-
geiz möchte ich sehen. 
Wir müssen das jetzt ge-
meinsam rumreißen, und 
ich habe die vergange-
nen zwei Tage schon gute 
Trainingseinheiten voller 
Intensität gesehen“, so 
Stockfisch.

Casper Stockfisch spiel-
te von 2011 bis 2013 in 
der Jugend-Abteilung des 
schwedischen Traditions-
klubs HV71 und kam nach 
seiner Rückkehr auf 26 
Liga-Einsätze für Sønder-
jyskE, bevor der ehemali-
ge U20-Nationalstürmer 
2015 nach sechs Gehirner-
schütterungen seine Spie-
lerkarriere beenden muss-
te – im selben Jahr, in dem 
sein Vater, der langjährige 
SønderjyskE-Sportchef 
Søren Stockfisch, verstarb.

„Ich wollte schon immer 
Trainer werden und hatte 
auch fünf gute Jahre in der 
Jugendabteilung des VIK, 
aber im Moment habe ich 
keinen Fokus darauf, wie 
meine Zukunft aussieht. 
Ich bin einfach stolz, dass 
ich in diesem Klub an der 
Bande stehen darf, wo 
mein Vater über viele Jah-
re seinen Beitrag zu den 
Erfolgen geleistet hat“, so 
Casper Stockfisch.

Søren Stockfisch war 
Sportchef bei den ers-
ten sechs der bisher sie-
ben Meistertitel mit dem 
SønderjyskE-Logo auf der 
Brust (2006, 2009, 2010, 
2013, 2014, 2015). Sein 
Sohn, der beim siebten Ti-
telgewinn Co-Trainer war, 
will jetzt versuchen, die 
Hellblauen wieder auf Ti-
telkurs zu bringen.

Jens Kragh Iversen

Erfolg teuer erkauft: Blutrote Zahlen bei SønderjyskE

WOYENS/VOJENS Sønderjys-
kE Ishockey hat im Haus-
haltsjahr 2023/24 ein Minus 
von 2,575 Millionen Kronen 
nach Steuern erwirtschaftet. 
Die Existenz ist durch das 
schlechteste Ergebnis der 
Vereinsgeschichte allerdings 
nicht bedroht, versichern 
Vorstandsvorsitzender und 
Direktor.

„Wir haben die Zusagen 
von einer lokalen Investo-
rengruppe und werden eine 
Kapitalzufuhr bekommen, 
damit wir die Lizenzforde-
rungen erfüllen können. Das 
Eigenkapital wird wieder her-
gestellt, und wir haben die 
nötige Liquidität“, sagt Klaus 
Rasmussen, Direktor von 
SønderjyskE, zum „Nord-
schleswiger“.

Die Höhe der Kapitalzufuhr 
will er nicht kommentieren. 
Es ist aber mit Sicherheit von 
einer nicht unbedeutenden, 
einstelligen Millionensumme 
die Rede.

.n keiner <eise 
zuKriedensteQQend
„Es ist in keiner Weise ein 
zufriedenstellendes Resul-
tat“, so Kjeld Breum Søberg, 
Vorstandsvorsitzender von 
SønderjyskE Ishockey, in ei-
ner Pressemitteilung: „Seit-
dem feststeht, dass wir etwa 
durch eine geänderte Buch-
haltungspraxis ein negatives 

Eigenkapital bekommen, 
arbeiten wir an einer Rekapi-
talisierung von SønderjyskE 
Ishockey A/S. Wir legen der-
zeit letzte Hand an an eine 
Kapitalzufuhr von einer loka-
len Investorengruppe, um zu 
sichern, dass auch langfristig 
Spitzeneishockey in Sønder-
jylland gespielt wird.“

Kurz vor Weihnachten 
hatte es noch nach einem 
Minus von einer Million 
Kronen ausgesehen, doch 
die Summe ist durch die 
vom Wirtschaftsprüfer an-
geprangerten Periodisie-
rungsprinzipien drastisch 
angewachsen.

Die Einnahmen werden bei 
diesen Periodisierungsprin-
zipien auf mehrere Haus-
haltsjahre verteilt, und die 
Probleme bei höheren Aus-
gaben vor sich hergeschoben.

„Nein, es hat nichts damit 
zu tun, dass Haushaltsberich-
te geschminkt werden. Wir 
wenden dieses Modell seit 
sieben Jahren an. Ein Modell, 
das die Wirtschaftsprüfer 
gutgeheißen haben und das 
richtig viele Sportunterneh-
men anwenden“, so Klaus 
Rasmussen.

Die Abschaffung der Pe-
riodisierungsprinzipien sorgt 
für rund die Hälfte des Defi-
zites.

„Das tut jetzt weh, aber 
wir lösen das. Es ist jetzt auf-

geräumt, das Pflaster ist ab. 
Diese Probleme mit einem 
Schneeball-Effekt wird es 
künftig nicht mehr geben, 
und wir werden durch die 
Kapitalzufuhr stärker daste-
hen“, meint Klaus Rasmus-
sen.

Das Defizit im Haushalts-
jahr 2023/24 von 2,575 Mil-
lionen Kronen macht in einer 
Liga, die mit einer Gehalts-
obergrenze arbeitet, einen 
mächtigen Anteil des Bud-
gets aus. 

Die Vereine in der däni-
schen Liga dürfen pro Saison 
6,4 Millionen Kronen für die 
Entlohnung der Spieler aus-
geben. SønderjyskE bleibt 
in der laufenden Spielzeit 
knapp darunter, doch die Fra-

ge ist, ob der Titelverteidiger 
in der kommenden Saison 
den Gürtel enger schnallen 
muss. Danach sieht es derzeit 
aus.

<eniger ,eQd 
Kür den 0ader$
„Wir streben weiter die Top 
4 an. Es kann sein, dass wir 
verstärkt junge Spieler in die 
Mannschaft integrieren wer-
den, weil wir das wollen. Das 
hat nicht unbedingt etwas 
mit einem niedrigeren Bud-
get zu tun“, so der Sønderjys-
kE-Direktor.

Rote Zahlen haben bei 
den Eishockeyspielern von 
SønderjyskE keine Tradition.

„Wir haben von Anfang an 
fast ausschließlich schwarze 

Zahlen gehabt. Dieses Resul-
tat hat für Irritation gesorgt“, 
versichert Klaus Rasmussen 
nach einer Saison 2023/24, in 
der der sportliche Erfolg teu-
er erkauft worden ist.

 Eine Corona-Abrech-
nung, eine Trennung von 
Trainer Mario Simioni, eine 
Torwart-Nachrüstung, um 
knapp eine halbe Million 
Kronen teureres Material 
und ein doppelter Titelbo-
nus, der angeblich eine halbe 
Million Kronen beträgt, sind 
schwer ins Gewicht gefal-
len. Rasmussen räumt dabei 
ein, dass SønderjyskE nicht 
tüchtig genug gewesen ist, 
aus den vielen Playoff-Heim-
spielen Kapital zu schlagen.

Jens Kragh Iversen

8�nderO^sk* .shocke^ hat das grङ�te Deܪzit der 
;ereinsgeschichte erwirtschaKtet. *ine 0apitaQ-
zuKuhr in 2iQQionenhङhe sichert� dass auch künKtig 
8pitzeneishocke^ in <o^ens gespieQt werden kann.

Betretene Mienen nach dem Pokal-Aus CLAUS FISKER/RITZAU SCANPIX
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Ausstellung zeigt, dass der Holocaust auch nach Dänemark kam

KOPENHAGEN „Die in Däne-
mark lebenden Jüdinnen und 
Juden mussten in kürzester 
Zeit entscheiden, wohin sie 
gehen, wem sie vertrauen, 
was sie mitnehmen und – das 
ist der schwierigste Teil –, 
wen sie mitnehmen“, erzählt 
Journalist und Historiker Si-
mon Kratholm Ankjærgaard 
während er neben der Wan-
derausstellung: „Oktober 1943 
– Das Schicksal der Juden aus 
Dänemark“ steht. Nicht alle 
Menschen jüdischen Glaubens 
konnten damals rechtzeitig 
fliehen und den Nationalso-
zialisten entkommen.

Die Ausstellung hat Krat-
holm Ankjærgaard gemeinsam 
mit dem deutschen Historiker 
Dr. Christian Schölzel ins Le-
ben gerufen, und sie wird noch 
bis zum 2. März im dänischen 
jüdischen Museum zu sehen 
sein.

Die Schau erzählt von einer 
Geschichte, die viele Men-
schen in Dänemark vermutlich 
schon einmal gehört haben: 

Während des Zweiten Welt-
krieges war Dänemark seit Ap-
ril 1940 durch die Deutschen 
besetzt, durfte jedoch bis 1943 
weitgehend autonom agieren 
und konnte so eine Deporta-
tion des jüdischen Teils der 
Bevölkerung verhindern.

Da der Widerstand gegen 
die Besatzer größer wurde und 
es zu Aufständen innerhalb 
der Bevölkerung kam, endet 
diese Zeit der „Kooperations-
politik“ im August 1943. 

Kurz darauf, im Septem-
ber, schlug der in Dänemark 
als „Reichsbevollmächtigter“ 
eingesetzte SS-Mann Werner 
Best die Deportation der in 
Dänemark lebenden Jüdinnen 
und Juden vor. Für den 2. und 
3. Oktober wurde geplant, da-
mit zu beginnen. 

Die jüdische Bevölkerung 
wurde jedoch durch den 
deutschen Diplomaten Georg 
Ferdinand Duckwitz vorher 
gewarnt. Bis heute ist nicht 
ganz klar, ob Duckwitz allein 
handelte oder ob Werner Best 
über die Warnung Bescheid 
wusste.

Diese Nachricht verbreitete 
sich schnell in der gesamten 
Bevölkerung, die Rettungs-
aktionen organisierte und jü-
dischen Flüchtlingen Unter-
schlupf gewährte. So konnte 
der Großteil der jüdischen 
Flüchtlinge gerettet und mit 
Booten außer Landes nach 
Schweden gebracht werden.

Der Künstler Björn Gripins-
ki hat die Ausstellung in der 
Form eines Flüchtlingsbootes 
designed. Auf den einzelnen 

Planken des Bootes wird nach 
und nach die Geschichte der 
jüdischen Flüchtlinge erzählt. 
Das Boot ist als Wanderaus-
stellung konzipiert und war 
zuvor bereits an vielen ande-
ren Orten, wie etwa in Berlin 
und auf Rügen.

Die Präsentation selbst ba-
siert auch auf einem Buch, das 
Kratholm Ankjærgaard über 
das Thema geschrieben hat. 
Dr. Christian Schölzel habe 
dann zufällig sein Buch gele-
sen und ihn daraufhin kontak-
tiert, um darüber eine Ausstel-
lung zu machen: „Als ich den 
Anruf bekam, dachte ich mir 
sofort: Ja! Lass uns das ma-
chen!“, erzählt der Buchautor 
begeistert.

In seinem Buch und bei der 
Ausstellung sei es ihm wich-
tig, alle Nuancen und Pers-
pektiven einfließen zu lassen 
und in die größere Geschichte 
einzuordnen: „In Dänemark 
gibt es diese Widerstandsper-
spektive, von Dänen, die der 

jüdischen Bevölkerung helfen, 
und sie wird behandelt wie 
eine einzigartige Geschichte, 
die es teilweise auch ist, aber 
es ist nun mal auch die Zeit, 
als der Holocaust Dänemark 
erreichte“, sagt Kratholm Ank-
jærgaard.

Ähnlich sieht es auch Sara 
F. Stadager, Kuratorin im Mu-
seum. Sie unterstützte Krat-
holm Ankjærgaard bei seinen 
Recherchen und half dabei, die 
Ausstellung ins Museum zu 
holen. 

Man müsse sich darüber im 
Klaren sein, dass es mehrere 
Seiten in dieser Geschichte 
gegeben hat. Beispielswei-
se hätten einige Däninnen 
und Dänen sehr viel Geld 
am Transport der jüdischen 
Flüchtlinge verdient. 

Im öffentlichen Schulsys-
tem werde oft das Bild vermit-
telt, dass der Holocaust nur 
südlich der Grenze stattgefun-
den hat: „Der Holocaust hat in 
Dänemark nicht stattgefun-

den, weil wir die Jüdinnen und 
Juden gerettet haben. Das ist 
ein weitverbreitetes Narrativ 
im öffentlichen Schulsystem“, 
sagt die Kuratorin. Dem sei 
eben nicht so.

Etwa 500 Jüdinnen und Ju-
den schafften es nicht, recht-
zeitig zu fliehen und wurden 
ins Ghetto Theresienstadt 
gebracht. Auch damit befasst 
sich die Ausstellung. Dies sei 
ein Aspekt der Geschichte, 
über den bisher nicht so viel 
gesprochen worden sei, sagt 
Kratholm Ankjærgaard. 

Das Ghetto Theresienstadt 
sei zwar kein Vernichtungs-
lager, aber das Leben dort 
trotzdem eine schreckliche 
Erfahrung gewesen: „Etwa we-
gen der Angst, unter der die 
Menschen dort lebten, bis sie 
schließlich 1945 nach Hause 
gebracht wurden, mit den wei-
ßen Bussen.“

Viele der Überlebenden hät-
ten aus diesem Grund auch 
lange nicht über das Erlebte 
gesprochen, wodurch die Vor-
stellung eines dänischen Wun-
ders fast alles überlagert habe.

So ging es Steen Metz und 
seiner Mutter Magna Metz. 
Die Geschichte der beiden 
wird in der Ausstellung er-
zählt. Mutter und Sohn kamen 
gemeinsam mit Steens Vater, 
Axel Mogen Metz, ins Ghetto 
Theresienstadt. Dieser musste 
dort unter schweren Bedin-
gungen arbeiten und verstarb 
nach weniger als einem Jahr. 

Steen und seine Mutter 
überlebten. Eine lange Zeit 
danach hätten beide jedoch 
unabhängig voneinander ent-

schieden, über das Erlebte 
zu schweigen und sprachen 
weder miteinander noch mit 
anderen darüber, erzählt Krat-
holm Ankjærgaard.

Diese Kultur des Schwei-
gens nach dem Zweiten Welt-
krieg habe ihn besonders 
schockiert, erzählt Kratholm 
Ankjærgaard. Viele Menschen 
hätten geistige Narben davon-
getragen, aber es wurde nicht 
darüber gesprochen.

Man dürfe auch nicht ver-
gessen, dass die Flucht für die 
Menschen nicht nur aus der 
Flucht am 1. Oktober und dem 
späteren Übersetzen nach 
Schweden bestanden habe, 
ergänzt Sara F. Stadager: „Sie 
sind immer noch Flüchtlin-
ge. Die ganze Zeit, während 
sie in Schweden sind, sind sie 
Flüchtlinge, und sie kommen 
nicht nach Hause bis 1945, 
und selbst dann sind sie noch 
Flüchtlinge.“

Manche der Betroffenen 
konnten 1945 in ihr Zuhause 
zurückkehren, doch andere 
hätten nichts mehr gehabt, er-
zählt die Kuratorin. Nicht nur 
weil die Nationalsozialisten 
ihr Zuhause zerstörten, son-
dern oftmals wurden die Woh-
nungen während des Krieges 
schlicht weitervermietet, da es 
zu wenig Wohnraum gab. 

Was genau mit den Besitz-
tümern von Geflüchteten da-
mals passierte, sei bisher sehr 
wenig erforscht, aber das Bild 
von den Nachbarn, die in der 
Zeit die Blumen gegossen und 
auf die Wohnung aufgepasst 
hatten, sei nicht für alle wahr 
geworden. Jakob Münz

Die Rettung des Großteils der in Dänemark leben-
den Jüdinnen und Juden vor der Deportation durch 
die Nationalsozialisten im Jahr 1943 gilt in Däne-
mark als Erfolgsgeschichte. Im Jüdischen Museum 
in Kopenhagen kann derzeit eine Wanderausstel-
lung zu dem Thema besichtigt werden, die auch 
eine andere Seite der Geschichte zeigt.

Simon Kratholm Ankjærgaard und Kuratorin Sara F. Stadager 
sehen die Ausstellung als Möglichkeit, andere Seiten der Er-
eignisse um 1943 kennenzulernen. JAKOB MÜNZ

0uscheO¿scherei� 9erERt in der )OensEurger 
)|rde r�ckt nach Oangem $nOauI näher

Von Gerrit Hencke

KOPENHAGEN Die Regierung 
will ein Verbot der Fische-
rei mit Grundschleppnetzen 
in der Beltsee und weiteren 
Gebieten einführen. Damit 
würde auch die Muschelfi-
scherei im dänischen Teil der 
Flensburger Förde endgültig 
verboten. Das geht aus einem 
aktuellen Vorschlag hervor, 
den der zuständige Minister 
Jacob Jensen (Venstre) am 
Montag präsentiert hat. Au-
ßerdem soll die CO2-Steuer 
für die Fischerei bis 2030 er-
stattet werden, um den Be-
rufsfischenden etwas mehr 
Zeit für die Umstellung zu 
ermöglichen.

Generell ist der Zustand 
der dänischen Gewässer auf 
die Tagesordnung gesetzt 
worden, weil der Sauerstoff-
mangel historische Ausmaße 
erreicht und zu toten Meeres-
böden geführt hat. Auch die 
Fischbestände befinden sich 
in einem kritischen Zustand. 

Deshalb soll der Einsatz 
von Grundschleppnetzen in 
großen Teilen der Binnen-
gewässer eingeschränkt wer-
den: Insgesamt sollen 18.000 
Quadratkilometer geschützt 
werden, was etwa 17 Pro-
zent der gesamten dänischen 
Meeresfläche umfasst.

Interessant: Auf der jetzt 
präsentierten Karte ist der 
dänische Teil der Flensbur-
ger Förde bereits in hell-
blauer Farbe als bestehende 
Verbotszone eingezeichnet. 
Die Regierungskoalition und 
weitere Parteien hatten sich 
im Sommer 2023 auf ein 
Verbot geeinigt, so wie es in 
vielen anderen Bereichen der 
dänischen Ostseeküste be-
reits gilt. Doch dieses Verbot 
ist für die Flensburger Förde 
offenbar bis heute nicht in 
Kraft getreten. Denn noch 
immer gehen Schleppnetz-
Fischerboote wie die „Thyra“ 
regelmäßig auf Muschelfang 
in der Förde. 

Auf deutscher Seite gibt 

es bislang kein gesetzliches 
Verbot, dennoch wurden be-
stehende Konzessionen seit 
Ende 2017 nicht mehr ver-
längert. Für ein gemeinsames 
Verbot mit Dänemark müss-
ten Berlin und Kopenhagen 
sich an einen Tisch setzen 
und das bestehende Fische-
reiabkommen beider Länder 

aus dem Jahr 1958 ändern. 
Das wurde in der vergan-
genen Woche deutlich, als 
ein Antrag des Südschles-
wigschen Wählerverbandes 
(SSW) im Kieler Landtag be-
handelt wurde.

Ein pikanter Nebensatz im 
neuen Regierungsvorschlag 
lautet, die Muschelfangrech-

te in den Verbotsgebieten 
erst mit einer Kündigungs-
frist von acht Jahren aufzu-
heben. Dies soll betroffenen 
Fischerinnen und Fischern 
helfen, sich neu zu orien-
tieren. Folglich könnte die 
Flensburger Förde noch 
weitere Jahre intensiver Mu-
schelfischerei ausgesetzt 
bleiben. Hier kommt es am 
Ende auf die Ergebnisse der 
anstehenden Fischereiver-
handlungen an.

Der Vorschlag ist seit Lan-
gem in Vorbereitung und 
sollte ursprünglich ausgehan-
delt werden. Die frühere so-
zialdemokratische Regierung 
wollte ein Schleppnetzverbot 
in der unter Druck stehenden 
Beltsee, die den Kleinen Belt, 
den Großen Belt und den 
Öresund umfasst. Dies hatte 
die jetzige Regierung jedoch 
abgelehnt.

Vor mehr als einem Jahr 
hatte eine Kommission 17 
Empfehlungen zur Stärkung 
der gefährdeten Meeresum-
welt vorgelegt. Zu den Vor-
schlägen gehörten auch Vi-
deoüberwachung und GPS. 
Es ist nicht klar, ob diese 
Empfehlungen Teil des nun 
präsentierten Vorschlags 
sind.

Die Kommission schlug 
außerdem vor, die Fischerei 
mit Grundschleppnetzen in 
10 Prozent der Beltsee zu 
erlauben. Die dänische Ge-
sellschaft für Naturschutz 
reagierte mit Unmut auf die 
Vorschläge.

Nach Ansicht der Kom-
mission ist eine verringerte 
Stickstoffeinleitung in die dä-
nischen Binnengewässer von 
entscheidender Bedeutung 
für gesunde und lebensfähige 
Fischbestände. „Die Emissio-
nen stammen in erster Linie 
aus der Landwirtschaft“, hieß 
es.

Der Naturschutzbund 
Dänemark (Danmarks Na-
turfredningsforening) be-
grüßt die neuen Verbote mit 
Grundschleppnetzen als 
„wichtigstes Mittel zum Wie-
deraufleben des Ökosystems 
im Meer“. Es sei ein not-
wendiger erster Schritt, so 
Präsidentin Maria Reumert 
Gjerding.

Der Fischereiverband 
(Danmarks Fiskeriforening) 
sieht die neuen Verbotszo-
nen kritisch und warnt vor 
unglücklichen lokalen Kon-
sequenzen: „Man rettet die 
Fischerei nicht, indem man 
sie verbietet.“ 

MILJØ- OG LIGESTILLINGSMINISTERIET

In einem Vorschlag der Regierung, der als Ausgangs-
punkt für die anstehenden Fischereiverhandlungen 
dienen soll, steht ein Verbot der Grundschleppnetz-
 scherei in weiteren 0üstengewईssern ganz oben auKܪ
der Liste von 34 Maßnahmen zum Meeresschutz. 
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Trainertalent aus Nordschleswig bleibt 
DHK Flensborg erhalten

Von Ruwen Möller, 
Flensborg Avis

FLENSBURG/FLENSBORG Es 
war ein Tag der Freude beim 
DHK Flensborg. Der erste 
Jubel brach am Sonnabend-
abend aus, als die Männer-
handballer des Vereins den 
SV Anhalt Bernburg mit 33:30 
besiegten und damit zwei 
wichtige Punkte im Kampf 
um den Verbleib in der 3. Liga 
feiern konnten.

Der nächste Applaus folg-
te unmittelbar nach der 
anschließenden Presse-
konferenz. Nachdem sich 
DHK-Trainer Magnus Frisk 
Jensen für die Glückwünsche 
des Gegners zu einem „ver-
dienten Sieg“, wie SV-Trainer 
Jan Illig es nannte, bedankte 

und seine eigenen Spieler für 
eine „tolle Leistung“ gelobt 
hatte, wurde seine Vertrags-
verlängerung bekannt gege-
ben.

Der DHK hat mit dem dä-
nischen Trainertalent um 
ein Jahr verlängert, was be-
deutet, dass Magnus Frisk 
Jensen auch in der Saison 
2025/26 die Mannschaft an-
leiten wird.

„Wir haben bei DHK viel 
miteinander geredet und 
sind sehr offen mit den Din-
gen umgegangen. Das ist 
natürlich auch Teil der Ko-
operation mit der SG Flens-
burg-Handewitt, bei der ich 
in Vollzeit angestellt bin“, 
sagt Magnus Frisk Jensen 
und ergänzt:

„Die Zusammenarbeit 

steckt noch in den Kinder-
schuhen. Dies ist das dritte 
Jahr der Zusammenarbeit, 
und wir haben noch viel Po-
tenzial. Mir ist klar gewor-
den, dass ich immer noch ein 
Teil davon sein möchte. Ich 

bin noch ein junger Trainer 
und habe Ambitionen, des-
halb passt der DHK sehr gut 
zu mir.“

Jensen sieht im DHK ein 
großes Potenzial für junge 
Spieler – einen guten Zwi-

schenschritt zwischen der 
SG-Jugend und dem Weg zu 
einer möglichen Laufbahn 
als Profihandballer. „Dafür 
arbeiten wir jeden Tag hart – 
dass wir junge Talente entwi-
ckeln können. Etwa Arv Kins-

ky und Rune Hauenstein, die 
gegen Anhalt Bernburg ihr 
Debüt gaben.“

„Heute kann ich viele 
Spieler nennen“, sagt Frisk 
Jensen. „Ich bin zufrieden 
mit der Entwicklung, die die 
Spieler mit großen Schritten 
machen, und damit auch wir 
als Mannschaft. Wir waren 
zweimal mit vier und fünf 
Toren vorn, aber leider ha-
ben wir es uns selbst schwer 
gemacht. Dass es wieder ein 
knappes Spiel war, liegt auch 
am Gegner, der sich gut ge-
schlagen hat. Das Ergebnis 
zeigt nur, wie ausgeglichen 
die 3. Liga ist.“

Eine Liga, in der DHK und 
Magnus Frisk Jensen auch in 
der nächsten Saison mitspie-
len wollen. Das gilt auch für 
Flügelspieler Frederik Adam, 
der seinen Vertrag ebenfalls 
um ein Jahr verlängert hat. 
Das bestätigte der sportliche 
Leiter von DHK, Tjark Des-
ler, gegenüber „fla.de.“

Magnus Frisk Jensen – ursprünglich aus Rapstedt. MARCUS DEWANGER/FLA.DE

Der Handballverein DHK Flensborg hat rechtzeitig 
den Vertrag mit Magnus Frisk Jensen verlängert. 
Auch in der Mannschaft gibt es eine Vertragsver-
längerung.

Flensburg fördert Buslinie 110 weiter – aber nicht ohne Kritik
FLENSBURG/SONDERBURG De-
mokratische Entscheidungs-
prozesse brauchen Zeit, aber 
sie erreichen häufig ihr Ziel. 
Das gilt in jedem Fall für 
den Einsatz des Südschles-
wigschen Wählerverbandes 
(SSW) für den Erhalt der 
Buslinie 110. 

Mit Stimmen der Minder-
heitenpartei und den Grünen 
wurde am Dienstagabend im 

Hauptausschuss der Stadt 
Flensburg beschlossen, die 
grenzüberschreitende Busli-
nie von Flensburg (Flensborg) 
nach Sonderburg (Sønder-
borg) in diesem Jahr mit 
75.000 Euro zu bezuschussen. 
Darüber hinaus gibt es Pläne, 
die Linie im kommenden Jahr 
mit 100.000 Euro mitzufinan-
zieren.

Gleichzeitig macht die 

Stadtverwaltung das Land 
Schleswig-Holstein und die 
Region Sønderjylland-Schles-
wig darauf aufmerksam, dass 
die langfristige Finanzierung 
der Linie von Kiel und Ko-
penhagen gesichert werden 
müsse. Ebenfalls wurde der 
Vorschlag gemacht, eventu-
ell im Rahmen eines Inter-
reg-Projektes ein grenzüber-
schreitendes Ticketsystem in 

beiden Ländern einzuführen.
Die SPD und die CDU 

stimmten gegen den Vor-
schlag, während der Abgeord-
nete der FDIF sich enthielt. 
Justus Klebe (SPD) argu-
mentierte, dass die Buslinie 
nicht besonders relevant für 
Studierende sei, da viele jun-
ge Menschen lieber das Auto 
nutzen würden. Dies gehe 
auch aus der Untersuchung 

der Stadtverwaltung hervor. 
„Das ist nicht unsere Auf-

gabe, gerade im Hinblick 
auf die wirtschaftliche Lage 
der Stadt. Die 75.000 oder 
100.000 Euro fehlen dann 
an anderer Stelle“, sagte der 
CDU-Vorsitzende im Rat, 
Thomas Dethleffsen. 

Mats Rosenbaum vom SSW 
verteidigte die Ausgabe, die 
bereits im Haushalt einge-

rechnet ist. Dethleffsen ent-
gegnete, das Geld sollte lieber 
für die Haushalt                      skon-
solidierung eingesetzt wer-
den. Die Buslinie 110 hat sich 
politisch zu einer unendlichen 
Geschichte entwickelt und 
war im Zeitraum 2022 bis 2024 
immer wieder aufgrund der 
Finanzierung und Wirtschaft-
lichkeit auf der Tagesordnung.

Marc Reese/Flensborg Avis

Gegen den Trend: Fleggaard-Tochter Famobra expandiert

HARRISLEE Am Industrieweg 
in Harrislee, bevor sich links 
und rechts die Grenzhan-
delsmärkte aneinanderrei-
hen, residiert Famobra. Das 
Unternehmen sitzt in einem 
langgestreckten L-Gebäude 
mit bodentiefen Fenstern. 
Erst kürzlich wurde ein La-
gerraum umgebaut für mehr 
Büroraum. Nicht nur hier 
stehen verdächtig viele Sü-
ßigkeiten und sogar Schaum-
weine herum. 

            
Teil der Fleggaard-Group 
mit Umsatzsteigerung
Der Grund ist rein beruflich, 
denn die Famobra GmbH 
gehört zur Fleggaard Group 
und will globaler Marktfüh-
rer als FMCG-Großhänd-
ler (Fast Moving Consumer 
Goods) werden. Das scheint 
nicht so weit hergeholt zu 
sein: Famobra verzeichnet 
nach Firmenangaben jedes 
Jahr Wachstum; die jüngste 
Umsatzsteigerung lag dem-
nach bei 15 Prozent.

Der Name, so erklärt es Fa-

mobra-Geschäftsführer Mor-
ten Ryholl Skjerning, steht als 
Abkürzung für „fast moving 
brands“, also sich schnell be-
wegende Marken. Überwie-
gend Markenware – mehr als 
2500 Produkte von M&Ms 
über Nutella bis Penfolds – 
bringt die Firma an Kunden 
in mehr als 50 Ländern, dar-
unter in Hongkong, Singapur, 
Dubai. Keine der Waren muss 
dauerhaft gekühlt werden, da-
für aber mindestens ein hal-
bes Jahr haltbar sein.

„Die Produkte verkaufen 
sich wie von selbst“, beob-
achtet der 39-jährige Däne, 
der nach vielen Jahren in 
Flensburg nun wieder in Vej-
le wohnt. Gerade Waren, die 
„made in Germany sind“, 
liegen klar vorn in der Gunst 
der asiatischen Kunden, sagt 
Skjerning, selbst wenn es sich 
um dieselbe Schokolade in 
derselben Packung handle. 
Die chinesische Kundschaft 
etwa vertraue nach Skanda-
len der Vergangenheit häufig 
nicht in die eigenen Produkte. 

Stau vor dem Messestand
Bei den Messen bildeten sich 
stets Staus vor dem Stand 
von Famobra, versichert 
Skjerning. Im nächsten Mo-
nat geht‘s zu einer nach Köln 
und danach mit acht Kolle-
gen zu einer der größten Le-
bensmittelmessen weltweit 
(Gulfood) nach Dubai.

Das Internationale findet 
Sabrina Sørensen reizvoll, die 
vor drei Jahren zum Unter-
nehmen stieß. Etwa so lange 
ist Lennart le Fèvre dabei. 
Die „bessere Hälfte“ des däni-

schen Online-Marketing-Ma-
nagers hat im Saarland ihre 
Wurzeln, weshalb er häufig 
nach Süddeutschland pen-
delt. Aber auch das ist mög-
lich. Andere Kollegen, etwa 
aus Hamburg, arbeiteten an 
mehreren Tagen von zu Hau-
se; auch mit den Büros in Sin-
gapur, den Niederlanden und 
bald in Polen schließt man 
sich online kurz. Der 51-jähri-
ge le Fèvre schätzt besonders 
die nordische Unternehmens-
kultur, die ein bisschen freier, 
flexibler sei.

Schnelle Entscheidungen 
und Wachstum geschehen 
trotzdem. Im Jahr 2013 „ha-
ben wir mit mehr oder we-
niger nichts angefangen“, 
erinnert sich Morten Ry-
holl Skjerning, der Famo-
bra „aufgemacht hat“. Jetzt 
hat Famobra 60 Mitarbei-
ter und erzielte im Vorjahr 
einen Umsatz von 180 Mil-
lionen Euro. „Wir sind aber 
nicht bekannt genug“, be-
dauert der Chef, der seit 20 
Jahren dem Konzern treu 
ist. „Unsere Brand ist mehr 

bekannt in Hongkong als in 
Harrislee.“

Zur Expansion brauche es 
mehr Mitarbeiter. Nachdem 
das metaphorische Ziel der 
Mondlandung früher erreicht 
war als geplant, soll es nun die 
„Marsmission“ sein und damit 
weiter aufwärts gehen. Harris-
lee als Hauptsitz habe da gleich 
mehrere Standort-Vorteile. 
So könne man sich hier zwei 
Quellen etwa für den Einkauf 
der Produkte bedienen, sagt 
Skjerling, und zwar Deutsch-
land und Dänemark.

8.000 Quadratmeter 
Lager in Handewitt
Und junge Leute, die gern 
die direkt nach dem Studi-
um willkommen seien, müs-
sen nicht nach Berlin oder 
Hamburg für einen „inter-
nationalen Arbeitsplatz“. 
Außerdem gebe es das für 
die Branche ungewöhnlich 
große Lager mit 8.000 Qua-
dratmetern in Handewitt 
an der A7, „wo täglich viele 
40-Fuß-Container und Lkw 
auf die Reise geschickt wer-
den“. Nicht zuletzt „sind wir 
hier wie eine kleine Familie“, 
findet Morten Ryholl Skjer-
ning und bezieht auch gleich 
Kunden und Lieferanten ein.

Antje Walther/shz.de

Das Unternehmen ist binnen zwölf Jahren auf 
60 Mitarbeiter und zuletzt einen Umsatz von 180 
Millionen Euro gewachsen. Ein Geheimnis sei auch 
die nordische Unternehmenskultur. Ein Artikel des 
Flensburger Tageblatts.

Für Geschäftsführer Morten Ryholl Skjerning (links), Sabrina Sørensen und Lennart le Fèvre ist 
Famobra wie eine zweite Familie. ANTJE WALTHER/SHZ.DE
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Drei Prozent der Auslandsdeutschen 
wählen: Nur ein „theoretisches Wahlrecht“

Von Cornelius von Tiedemann

APENRADE/BERLIN Nur we-
nige Deutsche, die im Aus-
land leben, beteiligen sich an 
Bundestagswahlen. Deshalb 
soll es ihnen erleichtert wer-
den, sich ins Wahlregister 
einzutragen. Außerdem soll-
ten sie in den deutschen Aus-
landsvertretungen wählen 
können, wie es in den meis-
ten anderen EU-Ländern be-
reits Praxis ist. Das und mehr 
fordert die Stiftung Verbun-
denheit mit den Deutschen 
im Ausland in einem Memo-
randum, das diese Woche in 
Berlin vorgestellt wurde.

„Für die Steigerung der 
Wahlbeteiligung sind tat-
sächliche Grenzen und 
rechtliche Hürden zu be-
seitigen“, sagte Oliver Junk, 
Vorstandsvorsitzender der 
Stiftung.

In dem Bericht werden 
einige der Hindernisse be-
nannt und Vorschläge ge-
macht, wie die Politik sie 
überwinden und abbauen 
könnte. Dies sei, so heißt es 
in dem Schreiben, wichtig, 
um „den Angehörigen der 
deutschen Minderheiten und 
deutschsprachiger Gemein-

schaften, welche die deut-
sche Staatsangehörigkeit 
besitzen, eine größere Sicht-
barkeit und Mitbestimmung 
am demokratischen Mei-
nungs- und Partizipations-
prozess in Deutschland zu 
geben“.

Belastbare aktuelle Da-
ten zur Zahl der deutschen 
Staatsangehörigen im Aus-
land gibt es nicht – sie wer-
den nicht systematisch er-
fasst. Das Bundesinstitut 
für Bevölkerungsforschung 
schätzte jedoch 2019, dass 
etwa vier Millionen Deut-
sche im Ausland leben. Die-
se Zahl dürfte inzwischen 
höher liegen, allein im Jahr 
2023 haben laut Statisti-
schem Bundesamt 265.000 
Deutsche die Bundesrepub-
lik verlassen, 191.000 kehr-
ten zurück.

Vor der Bundestags-
wahl 2021 haben sich etwa 
129.000 Menschen in das 
Wählerverzeichnis eintragen 
lassen. Das entspricht gera-
de einmal drei Prozent der 
geschätzten vier Millionen. 
Wie viele davon letztlich 
denn auch gewählt haben, ist 
nicht bekannt.

Nicht alle Deutschen im 
Ausland sind noch an den 
Vorgängen in Deutschland 
interessiert, hinreichend 
informiert oder von Wahl-
ausgängen betroffen, um an 
Wahlen teilnehmen zu wol-
len (oder zu dürfen). Fest 
steht allerdings: Artikel 38 
des Grundgesetzes gibt allen 
wahlberechtigten Deutschen 
das Recht auf die allgemeine, 
unmittelbare, freie, gleiche 
und geheime Wahl – unab-
hängig vom Wohnsitz.

„Sie sind deutsche Staats-
angehörige und als deutsche 
Staatsangehörige haben sie 
ein Wahlrecht. Und es darf 
kein Wahlrecht erster und 
zweiter Klasse geben. Und 
deshalb darf man durch Ver-
fahren dieses Wahlrecht 
nicht unmöglich machen“, 
sagt der Stiftungsratsvorsit-
zende der Stiftung Verbun-
denheit, Hartmut Koschyk, 
dem „Nordschleswiger“.

In Nordschleswig sind vie-
le deutsche Staatsangehörige 
beheimatet. Entweder haben 
ihre Vorfahren sich nach der 
Grenzverschiebung 1920 
dazu entschieden, die deut-
sche Staatsangehörigkeit zu 
behalten – und zu vererben – 
oder sie oder ihre Eltern sind 
irgendwann aus Deutschland 
eingewandert. „Es gibt jetzt 
auch viele neue deutsche Zu-

züglerinnen und Zuzügler“, 
sagt Ruth Candussi. Sie ist 
Parteisekretärin der Schles-
wigschen Partei und zugleich 
Mitglied im Stiftungsrat der 
Stiftung Verbundenheit. 

„Ich habe mich schon lange 
damit beschäftigt, wie die zu 
der Wahl stehen, ob sie über-
haupt wählen. Das sollten sie 
nämlich. Was ich mich frage, 
ist auch, welche Rolle wir 
als deutsche Minderheit da-
bei spielen können. Sollten 
wir zur Wahl auffordern?“, 
fragt die Apenraderin. „Ich 
bin noch zu keinem Ergeb-
nis gekommen. Aber diese 
Initiative ist eine gute Sache, 
denn vor allem, wenn man in 
Grenznähe lebt wie wir und 
diesen unmittelbaren Be-
zug nach Deutschland hat, 
ist es wichtig, sein Recht zu 
nutzen. Und das wird einem 

leider unheimlich schwer ge-
macht.“

Das Memorandum der Stif-
tung Verbundenheit ist unter 
anderem an die Kanzlerkan-
didaten Bundeskanzler Olaf 
Scholz, Friedrich Merz, Robert 
Habeck und Christian Lindner 
übersandt worden. Mit Ver-
treterinnen und Vertretern 
von SPD, CDU, CSU, Bündnis 
90/Die Grüne, FDP und Freie 
Wähler ist zudem eine Online-
Veranstaltung zum Aktions-
plan am 1. Februar geplant.

Dieser Aktionsplan sieht 
neben dem vereinfachten 
Wahlrecht unter anderem 
auch vor, das Amt der Beauf-
tragten der Bundesregierung 
für Aussiedlerfragen und 
nationale Minderheiten zu 
stärken und wieder in den 
Rang der parlamentarischen 
Staatssekretärin zu heben. 

Bei der BDN-Neujahrstagung in Sankelmark war der Vorsitzende der Stiftung Verbundenheit, Hartmut Koschyk, bei bester Laune – wenn es uns das Auslands-
wahlrecht geht, wird sein Gesichtsausdruck deutlich ernster. KARIN RIGGELSEN

Kompliziert bis unmög-
lich: Für die geschätzten 
vier Millionen deutschen 
Staatsangehörigen 
im Ausland – auch in 
Nordschleswig – ist 
die Stimmabgabe ein 
längerer bürokratischer 
Akt. Die Stiftung Verbun-
denheit will das Thema 
auf die politische Tages-
ordnung setzen. Aus der 
deutschen Minderheit 
in Dänemark kommt 
Zustimmung. Die Forde-
rungen im Überblick.

„ M inderh eit:  G etrennt, trotz  G em einsc h af t“

NORDSCHLESWIG/SØNDER-
JYLLAND Stell dir vor, du 
bist in einem Verein mit 
Tausenden von Mitglie-
dern, aber du kannst nicht 
mit ihnen kommunizieren. 
Das gibt es doch gar nicht, 
denkst du. Doch, beim Bund 
Deutscher Nordschleswiger 
(BDN), dem Dachverband 
der deutschen Minderheit.

Die Mitglieder des BDN 
sind alle in Ortsvereinen 

organisiert – also nicht di-
rekt beim Dachverband. 
Und genau das ist das Pro-
blem: Viele Ortsvereine 
verwehren dem BDN den 
Zugang zu den Mitgliedern. 
Das bedeutet, dass wichtige 
Informationen und Mittei-
lungen, die für die deutsche 
Minderheit von übergeord-
neter Bedeutung sind, nicht 
direkt an die Mitglieder ge-
schickt werden können.

Dabei spielt die Kommu-
nikation in diesen Jahren 
eine wichtige Rolle. Früher 
reichte eine Anzeige und ein 
Artikel im „Nordschleswi-
ger“, dann wusste „die gan-
ze Minderheit Bescheid“. 
Das ist leider nicht mehr 
so – Kommunikation ist viel 
komplizierter und für alle 
aufwendiger geworden.

Dabei ist eine gute Kom-

munikation der „Kitt der 
Minderheit“ – dazu ge-
hört „Der Nordschleswi-
ger“, aber eben auch ande-
re Kommunikationswege. 
Heute müssen der BDN und 
die angeschlossenen Ver-
bände daher auch über die 
sozialen Plattformen kom-
munizieren, über eigene 
Webseiten, Flyer und den 
direkten Kontakt via Mail, 
SMS oder Vereinssysteme 
wie ForeningLet, das zum 
Teil in der Minderheit be-
nutzt wird – aber eben nur 
zum Teil.

Es ist kein entwedero-
der, sondern ein sowohl als 
auch, weil man heute die 
Mitglieder dort abfangen 
muss, wo sie sind. Und sie 
sind überall.

Wenn die BDN-Hauptor-
ganisation jetzt also nicht 

direkt in Kontakt mit den 
Mitgliedern der Ortsverei-
ne treten kann, ist dies ein 
Problem. Und das nicht nur 
für den Dachverband, son-
dern für die gesamte Min-
derheit.

Das Problem ist, dass die 
Verantwortlichen im Dach-
verband fast schon aufge-
geben haben, weil sie mit 
ihrem Wunsch, mit allen 
Mitgliedern kommunizie-
ren zu können, in einigen 
Ortsvereinen auf Wider-
stand stoßen. Und weil sie 
keine Handhabe haben.

Dabei sind wir alle klei-
ne Rädchen im Motor der 
großen Minderheit, und 
je mehr Rädchen verzahnt 
sind, umso größer wird die 
Durchschlagskraft. Wenn 
wir in der Minderheit Soli-
darität zeigen, wenn wir zu-

sammenarbeiten, wenn wir 
uns gegenseitig helfen und 
gegenseitig Verständnis für-
einander aufbringen, wenn 
wir nicht nur unser eige-
nes Rädchen einölen und 
pflegen, sondern alle das 
große Ziel einer gut-funk-
tionierenden Minderheit 
haben, dann erreichen wir 
am meisten. 

Es geht nicht immer um 
die eigenen Vorteile. Wir 
sind eine Solidargemein-
schaft – im Großen und im 
Kleinen. Wie können wir 
uns in der deutschen Min-
derheit gegenseitig helfen 
und stärken – das müss-
te das Ziel aller sein, denn 
wir sind alle Teil von etwas 
Größerem.

Auch in den Ortsverei-
nen wird es viele Mitglieder 
geben, die gerne wichtige 

übergeordnete Informatio-
nen aus der Minderheit er-
halten würden – und wenn 
nicht, kann man die eine 
oder andere „unwichtige“ 
Mitteilung auch übersprin-
gen.

Bisher verwehren einige 
Ortsvereine aber nicht nur 
die Kontakte, sondern auch 
den Dialog und die Bereit-
schaft, einen gemeinsamen 
Weg zu finden, zum Bei-
spiel, indem Spielregeln 
aufgestellt werden und 
eine Testphase vereinbart 
wird. Sicherlich könnten 
im Dialog Lösungen gefun-
den werden, von denen alle 
proftieren.

Stell dir vor, du bist in 
einer Organisation mit Tau-
senden von Mitgliedern, 
und du kannst mit allen 
kommunizieren.

Die deutsche Minderheit 
hat ein Kommunika-
tionsproblem und macht 
es sich nicht selbst 
leicht. Dabei sind alle 
Teil von etwas Größe-
rem und das verpflichtet 
zur Solidarität, meint 
Chefredakteur Gwyn 
Nissen.

Lei tart ike l
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„Dies ist k ein Artik el über T rump “

NORDSCHLESWIG/SØNDERJYL-
LAND Geht es dir auch so? Man 
macht das Radio an und hört 
Trump. Man setzt sich vor den 
Fernseher und sieht Trump. 
Man geht auf eine News-
Webseite und bekommt noch 
mehr Trump. Dies ist kein Ar-
tikel über Trump – zumindest 
nur indirekt. Es geht um etwas 
viel Wichtigeres.

Der dänische Medienana-
lytiker Thomas Baekdal hat 
in den vergangenen Wochen 
dänische Nachrichtenmedien 
analysiert und festgestellt, 
dass die großen landesweiten 
Medien ihre Startseiten mit 
Trump-Artikeln füllen.

Vorige Woche habe ich 
selbst nachgezählt: „TV2.dk“ 
hatte Dienstag 35 Trump-Ar-
tikel auf der Startseite, „DR.
dk“ am Donnerstag immerhin 

noch 23, „Berlingske“ am 
Freitag 15, „Politiken“ am 
Montag noch 11. Brauchen 
wir das?

Eigentlich hatten wir auch 
beim „Nordschleswiger“ un-
sere Nachrichten als Trump-
freie Zone erklärt, aber das 
hat dann doch nicht ganz ge-
klappt, als der neue US-Prä-
sident sich plötzlich für Grön-
land interessierte. 

Aber in den dänischen 
Medien ist jeder Trump-Ge-
danke, und auch was er nicht 
denkt, scheinbar geeignet, 
einen Platz auf der Startseite 
zu bekommen – also dort, wo 
die wichtigsten Nachrichten 
veröffentlicht werden. 

Der dänische Psychologe 
Svend Brinkmann trifft in 
„Jyllands-Posten“ den Nagel 
auf den Kopf: „Ich glaube, 

dass die Entscheidungen im 
örtlichen Stadtrat eine grö-
ßere Bedeutung für die Bürger 
in Dänemark haben, als was 
Trump sagt.“

Und bei „Verdens Bedste 
Nyheder“, wo es keine gelben 
Breaking-Balken gibt – auch 
beim „Nordschleswiger“ ist 
er eher die Ausnahme – sagt 
Chefredakteurin Sophie Rytter 
Skjoldager im selben Artikel: 
„Es passieren viele traurige 
Dinge auf der Welt, aber es 
gibt auch viele Fortschritte 
oder Lösungen für einige 
dieser Probleme. Viele Rück-
meldungen, die wir von den 
Lesern erhalten, zeigen, dass 
ihnen eine ausgewogene Dar-
stellung wichtig ist, die sowohl 
die vielen Herausforderungen 
in der Welt beleuchtet als auch 
mögliche Lösungen aufzeigt.“

Wir werden als Medien-
nutzerinnen und -nutzer 
heute von allen Seiten mit 
schlechten Nachrichten und 
Katastrophen bombardiert. 
Dabei vertragen wir gar nicht 

mehr politische Streitereien, 
Katastrophen und Löcher-im-
Käse-Journalismus.

Die Konsequenz dieser „24 
Stunden Schlechte-Laune-
Nachrichten auf allen Ka-
nälen“ ist, dass es immer mehr 
Menschen gibt, die Nach-
richten-Pausen einlegen oder 
sich gar ganz von den Nach-
richten abwenden. Sie sind 
nachrichtenmüde, und das 
ist ein Problem für uns – aber 
auch für unsere Gesellschaft.

Wir benötigen heute Ein-
ordnung, Erklärungen, Zu-
sammenhänge, Inspiration 
und Lösungen für Probleme. 
Auch – oder vor allem – in den 
Medien, denn wir haben einen 
wichtigen demokratischen 
Auftrag.

Beim „Nordschleswiger“ 
laufen wir nicht mehr allen 
Nachrichten hinterher. Als Ta-
geszeitung waren wir noch der 
Supermarkt für alles und für 
viele (fast) die einzige Nach-
richtenquelle, mit Stoff aus 
In- und Ausland, Schleswig-

Holstein, Dänemark, der 
Region und Nordschleswig, 
Sport, Kultur, Verbrechen, 
Wirtschaft und noch vieles 
mehr. Heute sind wir das 
Fachgeschäft für Nachrichten 
aus der deutschen Minderheit 
und des Grenzlandes. Das ist 
unsere DNA.

Die Medien-Angewohn-
heiten ändern sich in diesen 
Jahren. Unser Publikum hat 
heute nicht nur eine Nach-
richtenquelle: Sportergeb-
nisse gibt es auf Livescore, 
dänische Nachrichten auf 
den Webseiten oder Apps 
von „DR“ und „TV2“, inter-
nationale News werden ge-
streamt, für die Hobbys gibt 
es jede Menge Apps, Videos 
schauen wir uns auf den so-
zialen Plattformen an, hören 
vielleicht den „NDR“, lesen 
„nordschleswiger.dk“ oder 
tauchen in die Wochen-
zeitung ein. Früher gab es 
zweimal am Tag eine halbe 
Stunde Nachrichten – heute 
ist das Angebot massiv, und 

die Nachrichtenauswahl trifft 
jeder von uns selbst.

Für die Nachrichten in der 
deutschen Minderheit und im 
Grenzland sind wir die Exper-
tinnen und Experten. Deshalb 
konzentrieren wir uns auf die 
Aufgaben hier, wo wir unsere 
Wurzeln haben. Wir sind vor 
Ort, und wir sind an der Seite 
der Minderheit – mit Herz 
und Verstand, aber auch mal 
konstruktiv-kritisch, so wie 
man es von einem guten 
Freund erwarten kann.

In Nordschleswig herrscht 
bestimmt nicht immer „heile 
Welt“, aber in einer Zeit, in 
der in den Medien globales 
Chaos dominiert, wollen wir 
beim „Nordschleswiger“ die 
Chance ergreifen und mit 
konstruktiven Nachrichten 
für Optimismus sorgen, indem 
wir nicht nur fragen, was 
schiefgelaufen ist, sondern 
wie es besser laufen könnte. 
Und indem wir zeigen, dass 
die Welt nicht gleich unter-
gehen wird. Gwyn Nissen

Die dänischen Medien sind einer Trump-Hysterie 
verfallen. Dabei gibt es Wichtigeres auf der Welt 
und in Nordschleswig, meint Chefredakteur Gwyn 
Nissen.

Lei tart ike l

Tanken und laden: Aus Rothenkrug 
kommt die Zapfsäule der Zukunft

Von Jan Peters

ROTHENKRUG/RØDEKRO An 
einer Tankstelle die Zapf-
pistole in der Hand – kaum 
jemand weiß, dass sie viel-
leicht aus Rothenkrug 
stammt. Die Firma Hamag, 
seit Jahrzehnten ein Herstel-
ler von Tanktechnik, steht 
vor einem entscheidenden 
Wandel. Neben Benzin und 
Diesel rücken nun auch Ki-
lowattstunden in den Mit-
telpunkt: Das Unternehmen 
produziert jetzt Ladestatio-
nen für Elektroautos.

Wechsel in die Zukunft
„Wir befinden uns im Um-
bruch“, sagt Søren Lynge 
Nielsen, der Inhaber von 
Hamag. Er weiß, dass fossile 
Brennstoffe irgendwann aus-
laufen werden, auch „wenn 
es noch Jahrzehnte dauern 
wird“. Doch Hamag will vor-
bereitet sein. Bereits seit vier 
Jahren entwickelt das Unter-
nehmen deshalb Produkte 
für die Elektromobilität – für 
Privathaushalte ebenso wie 
für Großkunden.

Eine Reise durch die 
Unternehmensgeschichte
Die Geschichte von Hamag 
reicht bis ins Jahr 1940 zu-
rück. Gegründet wurde das 
Unternehmen in Apenra-
de von Viktor Harhorn und 
Thomas Mathiesen, die Gas-

generatoren produzierten. 
Der Firmenname setzt sich 
aus den beiden ersten Buch-
staben ihrer Nachnamen so-
wie dem „G“ des Produkts 
zusammen.

Schon ein Jahr nach der 
Gründung übernahm der 
Apenrader Claus Møller das 
Unternehmen. Unter seiner 
Führung und später der sei-
ner Söhne Bent und Gerth 
veränderte Hamag seine 
Ausrichtung. Statt Gasgene-
ratoren stellte die Firma bald 
Pumpen für den Kraftstoff-
bedarf von Landwirten her – 
damals noch handbetrieben.

Wachstum im 
Zeichen der Mobilität
1968 folgte ein entscheiden-
der Schritt: Hamag zog ins 
neue Industriegebiet von 
Rothenkrug und etablier-
te sich an seiner heutigen 
Adresse in der Jyllandsga-
de 4. Die Firma wuchs mit 
der steigenden Mobilität: 
Mehr Autos und Lastwagen 
auf den Straßen bedeuteten 
auch mehr Bedarf an Zapf-
säulen.

Ein weiterer Meilenstein 
für das Unternehmen war 
1986 die Einführung der 
Dankort-Zahlung in Däne-
mark. Hamag entwickelte die 
erste technische Lösung, die 
Zapfsäulen und Bezahlung 
mit der Dankort miteinander 
verband – ein Erfolg, der bis 

heute prägt. „Unsere Stärke 
ist, dass wir alles als Gesamt-
paket liefern: Hardware und 
passende Software“, betont 
Søren Lynge Nielsen.

Nachhaltigkeit
und Innovation
Nachhaltigkeit gilt als wichti-
ges Prinzip für das Unterneh-
men. „80 Prozent unserer 
alten Zapfsäulen können für 
andere Produkte wiederver-
wendet werden“, erklärt der 
Direktor. Und auch die Le-
bensdauer einer Zapfsäule – 
etwa 20 Jahre – unterstreicht 
den Qualitätsanspruch.

Seit 2015 lenkt Søren Lyn-

ge Nielsen die Geschicke 
des Unternehmens. Unter 
seiner Führung wagte Ha-
mag den Schritt in die Welt 
der Elektromobilität. Dabei 
sind Ladeboxen für den pri-
vaten und gewerblichen Be-
trieb entstanden, gestaltet 
„im klassischen nordischen 
Design“, wie er sagt. Eine 
neu gegründete Abteilung 
arbeitet derzeit daran, die 
Produkte auf dem Markt zu 
etablieren.

„Wir gehen mit der Ent-
wicklung des Marktes“, sagt 
Lynge Nielsen, der ent-
spannt in die Zukunft blickt. 
Erste Kunden seien bereits 

gewonnen, und neben dem 
dänischen Markt nehme Ha-
mag nun auch andere Länder 
in Skandinavien ins Visier. 
Mittelfristig solle sogar der 
europäische Markt erschlos-
sen werden.

Bereits Pionierarbeit
in den 1990-ern
Dabei ist Elektromobilität 
für Hamag eigentlich nichts 
Neues. Schon 1994 entwi-
ckelte das Unternehmen 
erste Ladestationen, die in 
Kopenhagen im Einsatz wa-
ren. Doch die Technik war 
der Zeit voraus – das Inte-
resse an Elektroautos blieb 

damals aus. Heute sieht die 
Situation anders aus, und 
Hamag will diesmal eine 
führende Rolle spielen.

Flache Hierarchien und 
treue Mitarbeitende 
Hamag gilt auch ein ge-
schätzter Arbeitgeber. „Wir 
sehen uns als Gemeinschaft, 
die zusammenarbeitet“, sagt 
Nielsen. Mitarbeitende kön-
nen Vorschläge einbringen, 
die ernst genommen und 
diskutiert werden.

Dass die Belegschaft sich 
wohlfühle, zeige die Treue 
der Mitarbeitenden: In die-
sem Jahr feiert ein Ange-
stellter sein 50-jähriges Ju-
biläum. 

Fluktuation? Kein Thema 
bei den aktuell 75 Mitarbei-
tenden. „Wir haben flache 
Hierarchien und legen Wert 
darauf, dass jeder hier seinen 
Platz findet“, sagt der Direk-
tor.

Hamag hat sich in den 
vergangenen Jahrzehnten 
mehrfach neu erfunden – 
von Gasgeneratoren über 
Zapfsäulen bis hin zu Lade-
stationen für Elektroautos. 
Auch wenn fossile Brenn-
stoffe noch eine Zeit lang 
eine Rolle spielen werden, 
sei die Zukunft der Mobilität 
elektrisch.

Mit lokal produzierter 
Technik, nachhaltigen Lö-
sungen und einem starken 
Team wolle Hamag diesen 
Wandel nicht nur mitgehen, 
sondern mitgestalten, so der 
Direktor. „Wir sind gut auf 
die Anforderungen der Zu-
kunft vorbereitet“, ist Søren 
Lynge Nielsen überzeugt.

Søren Lynge Nielsen hat das Unternehmen vor 10 Jahren gekauft.
ANDRÉ THORUP, JYDSKEVESTKYSTEN

Hamag hat sich auf Zapfsäulen für Benzin und 
Diesel spezialisiert und trotzt damit auch globalen 
Konkurrenten. Jetzt hat sich das Unternehmen eine 
neue Herausforderung eingestellt: Es produziert für 
die E-Mobilität.



Jes Christian Wilhelmsen in memoriam

Von Anke Haagensen

APENRADE/AABENRAA Die 
Nachricht vom plötzlichen 
Tod Jes Christian Wilhelm-
sens hat sein Umfeld sicher-
lich fassungslos zurückgelas-
sen. Er starb am 19. Januar in 
seinem Zuhause eines natür-
lichen Todes.

Geboren und aufgewach-
sen als Sohn von Line und 
Peter Wilhelmsen in Wolle-
rup (Vollerup) vor den Toren 
Apenrades in der deutschen 
Minderheit, zeigte sich früh 
seine Vielseitigkeit und Ziel-
strebigkeit. Obwohl er als 
Landwirtssohn begann, zog 
es ihn beruflich in die Finanz-
welt. Nach seiner Ausbildung 
zum Bankkaufmann bei der 
Apenrader Kreditbank führ-
te ihn sein Weg bis hin zur 
Position als Direktor der Syd-
bank-Tochter in der Schweiz, 
bevor er sich später als An-
lageberater selbstständig 
machte. Seine berufliche Kar-

riere war geprägt von Aus-
dauer, Integrität und einem 
tiefen Verständnis für die Be-
dürfnisse der Kundschaft.

Jes Christian Wilhelmsen 
war jedoch weit mehr als 
ein erfolgreicher Geschäfts-
mann. Sein Herz gehörte dem 
Sport. Kaum eine Disziplin 
ließ er aus: Laufen, Skifah-
ren, Schwimmen, Radfahren 
und Golfen zählten zu seinen 
Leidenschaften. Doch seine 
Begeisterung blieb nicht auf 

das eigene Mitmachen be-
schränkt. Als begeisterter Or-
ganisator hat er in der däni-
schen Sportszene bleibende 
Spuren hinterlassen.

Seinem Heimatverein AaIG 
schenkte er über Jahrzehnte 
hinweg seine Zeit, Energie 
und Vision. Besonders her-
vorzuheben ist seine Rolle 
bei der Gründung und Or-
ganisation des Apenrader 
Triathlons, dessen erste Aus-
tragung 1985 stattfand. Als 

Rennleiter und Hauptorgani-
sator leitete er die Veranstal-
tung 31 Jahre lang und mach-
te sie zu einem Fixpunkt im 
Triathlon-Kalender. 

Seine Leidenschaft für 
den Triathlon gipfelte 2015 
in einem persönlichen Hö-
hepunkt: Zwei Tage vor 
seinem 62. Geburtstag ab-
solvierte Jes Christian Wil-
helmsen seinen ersten Iron-
man bei der Veranstaltung 
Challenge Denmark Bil-

lund-Herning. Trotz widri-
ger Umstände – ein Tritt ins 
Auge, ein platter Reifen und 
bitterkaltes Wetter mit Dau-
erregen – gab er nicht auf. 
Mit eisernem Willen und 
unerschütterlicher Hart-
näckigkeit bewältigte er die 
15 Stunden dauernde Her-
ausforderung und bewies 
damit, was ihn auszeich-
nete: Ausdauer, Zielstre-
bigkeit und die Fähigkeit, 
Rückschläge mit Humor zu 
meistern. „Außerdem habe 
ich eine Startgebühr von 
3.000 Kronen bezahlt“, sag-
te er augenzwinkernd dem 
„Nordschleswiger“ damals 
in einem Interview.

Neben all seinen berufli-
chen und sportlichen Erfol-
gen war Jes Christian Wil-
helmsen ein Familienmensch 
durch und durch. Seine Frau 

Jonna und seine vier Söhne 
Rasmus, Simon, Peter Chris-
tian und Niels Bo teilten zu-
dem seine Begeisterung für 
den Sport. Zuletzt war er 
auch stolzer Großvater, des-
sen Herz immer für seine Fa-
milie schlug.

Jes Christian Wilhelmsen 
wird als ein Mensch in Er-
innerung bleiben, der mit 
seiner Energie, seiner Liebe 
zum Leben und seiner un-
ermüdlichen Hingabe viele 
inspiriert hat. Er hat gezeigt, 
dass kein Hindernis unüber-
windbar ist – sei es im Beruf, 
im Sport oder im sonstigen 
Leben.

Sein plötzlicher Tod ist ein 
schmerzlicher Verlust. Doch 
sein Vermächtnis lebt weiter: 
in seiner Familie, im Apenra-
der Triathlon und in all den 
Herzen, die er berührt hat.

Jes Christian Wilhelmsen (†) absolvierte im Jahr 2015 seinen ersten Ironman-Triathlon und 
erzählte damals im „Nordschleswiger“ über die Strapazen (Archivfoto). RUTH CANDUSSI

Plötzlich und unerwar-
tet verstarb Jes Chris-
tian Wilhelmsen am 19. 
Januar 2025 in seinem 
Zuhause in Apenrade. Im 
Alter von nur 71 Jahren 
hinterlässt er eine tiefe 
Lücke in der Familie, im 
Freundeskreis und in der 
Gemeinschaft, die er über 
Jahrzehnte geprägt hat.

Nachruf auf 
Jes Christian Wilhelmsen

APENRADE/AABENRAA Wäh-
rend einer Reise im fernen 
Neuseeland erreichte mich die 
traurige Nachricht, dass unser 
Vereinskamerad Jes Christian 
Wilhelmsen unerwartet ver-
storben ist.

Jes Christian war mir seit 
frühester Kindheit bekannt, 
da ich in den frühen 1960er-
Jahren meine Sommerferien 
bei meinen Großeltern in 
Wollerup verbrachte, wo die 
Familie Wilhelmsen zu Hause 
war. Später im Leben sollten 
sich unsere Wege mehrfach 
kreuzen, insbesondere im 
Apenrader Ruderverein, wo 
wir zu Vereinskameraden 
wurden. Jes Christian berei-
cherte seine bereits beeindru-
ckende sportliche Laufbahn 
um eine weitere Disziplin – 
das Kajakpaddeln.

Unsere  Begegnungen 
führten uns im Laufe der 
Jahre von Wollerup über die 
Deutsche Schule in Tingleff 
bis in die Mitte der 1980er-
Jahre nach Hamburg, wo wir 
beide stationiert waren und 
Jes Christian die Filiale der 
Sydbank eröffnete. Unser 

nächstes Wiedersehen fand 
in Japan statt, wo mich Jes 
Christian während meiner 
Zeit als Leiter der dänischen 
Handelsmission in Kobe be-
suchte, während er die Lei-
tung der damals neu gegrün-
deten Sydbank Schweiz inne-
hatte.

Nach unserer Rückkehr 
nach Nordschleswig im Jahr 
1993 kreuzten sich unsere 
Wege erneut, als unsere Söhne 
gemeinsam in der Mannschaft 
des AABK Fußball spielten 
und wir Väter als Fahrer und 
Schlachtenbummler fun-
gierten. Später traf ich Jes 
Christian wieder, als er sich 
aktiv im Triathlon- und Fjord-
crossing-Bereich engagierte 
und den Apenrader Ruder-
verein um Unterstützung bat. 
Letztendlich fanden wir uns 
als Klubkameraden im ARV 
wieder.

Der unerwartete Tod eines 
außergewöhnlichen Freundes 
– sowohl als Mensch als auch 
als Sportsmann – erfüllt mich 
mit tiefer Trauer. Meine Ge-
danken sind bei Jonna und der 
Familie. Peter Asmussen
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Vores elskede, hjertegode
mand, far og bedstefar

Jes Christian Wilhelmsen

* 15. juni 1953

er uventet sovet stille ind i hjemmet
den 19. januar 2025

I dyb, dyb sorg

Jonna
Rasmus og Mette, Anne Sofie, Frederik, Olivia

Simon og Turi, Emilie, Oscar, Leonora
Peter Christian og Natacha, Carl Christian

Niels Bo

Bisættelsen fandt sted fra
Sankt Nicolai Kirke, Aabenraa
fredag den 31. januar kl. 13.00.

Mit Andre Riggelsen ist ein Freund
der deutschen Minderheit verstorben

TONDERN/TØNDER Nach zu-
nehmender Schwäche ist 
der frühere Landwirt Andre 
Lenhard Riggelsen aus Ton-
dern im Alter von 90 Jahren 
gestorben. Damit hat die 
deutsche Minderheit in der 
Kommune Tondern einen 
guten Freund und wohlmei-
nenden Gönner verloren. 

Ob Veranstaltungen beim 
Sozialdienst, beim Bund 
Deutscher Nordschleswi-
ger (BDN) oder etwa bei 
der Schleswigschen Partei, 
auf Andre Riggelsen als Be-
sucher konnte man in den 
verschiedenen Orten stets 
zählen. 

Seine Verbundenheit 
drückte Riggelsen auch da-
durch aus, dass er deutsche 
Vereine und Einrichtungen 
großzügig mit finanziellen 
Zuwendungen beschenkte. 
Dies tat er bereits zu Leb-
zeiten.

Der hilfsbereite Andre 
Riggelsen war vielseitig in-
teressiert und hatte gerne 
viel vor. Er hielt sich auch 
über das aktuelle Geschehen 
im Lokalbereich und in der 
Welt auf dem Laufenden. 

Die Begegnungen mit ihm 
waren nie langweilig, da 
ihm das Lachen leichtfiel 
und er stets eine treffende 

humorvolle Bemerkung auf 
Lager hatte.

Eines seiner Steckenpferde 
war das Skatspielen, das er 
auch im hohen Alter in ver-
schiedenen Kreisen ausübte.

In jungen Jahren leistete 
er bei der dänischen Leib-
garde seinen Militärdienst 
ab und hatte auf großen Hö-
fen Erfahrung gesammelt, 
bevor er sich als 25-Jähriger 
in seinem Heimatort Kum-
merleff (Kumled) als Land-
wirt selbstständig machte. 

Er freute sich im hohen 
Alter, dass er aus dieser Zeit 
noch Kontakt zu vielen Fe-
riengästen aus Deutschland 
hatte, die in der Erntezeit 
bei ihm mit anpackten. 

Andre Riggelsen genoss 
seit mehr als 20 Jahren sei-
nen Ruhestand am Bene-
diktevej in Tondern. Dort 
bedeuteten ihm die große 
Hilfe und Unterstützung der 
benachbarten Familien Frei-
berg und Dinsen Andersen 
sehr viel, wie er im Sommer 
im Vorfeld seines 90. Ge-
burtstags dem „Nordschles-
wiger“ erzählte. Sie küm-
merten sich auch während 
seiner letzten Zeit liebevoll 
um ihn.

Die Beerdigung hat am 
Dienstag, 4. Februar, 13.30 

Uhr, von der Friedhofskapelle 
in Tondern aus stattgefunden.

Anstelle zugedachter Blu-
men hat sich der Verstorbe-
ne gewünscht, dass der So-
zialdienst Bezirk Westküste 

mit einem Betrag berück-
sichtigt wird. Das ist unter 
der Kontonummer 7933 
1018998, Kennwort: „Andre 
L. Riggelsen“ möglich.

Monika Thomsen

Der 90-Jährige hatte das Wohl der Vereine und Ein-
richtungen im Blick. Statt Blumen zu seiner Beerdi-
gung wünschte er sich ܪnanzieQQe :nterstützung Kür 
den Sozialdienst-Bezirksverein an der Westküste.

Andre Riggelsen auf der Bank vor seinem Haus. An seinem 
Geburtstag ist er nicht zu Hause anzutreffen. MONIKA THOMSEN

DANKSAGUNG

Dank an alle, die mit uns zusammen Abschied nahmen 
von meinem geliebten Mann,

Horst Petersen Terp
unserem lieben Vater, Schwiegervater und Opa.

Danke für einen feierlichen und tröstenden Gottesdienst 
in der Kirche. Danke für Blumen, Besuche, 

Gespräche, Briefe und „Geldgeschenke“ 
und Spenden für „Ärzte ohne Grenzen“.

Danke an die fürsorgliche „Hjemmepleje“.

Für alles sind wir dankbar.
Ulla Terp

Lars & Kirsten Terp, Julius & Emma
Ulf Terp & Elke, Victor & Julia



MITTWOCH, 5. FEBRUAR 2025

Familiennachrichten

DER NORDSCHLESWIGER • SEITE 29

TODESFÄLLE
Egon Madsen, 1932-2025
Egon Madsen, Lauensby (La-
vensby), ist im Alter von 93 
Jahren verstorben. Er wird am 
Mittwoch, 5. Februar, 11 Uhr, 
von der Kirche zu Hagenberg 
(Havnbjerg) aus beigesetzt.  
Julie Schmidt, 1940-2025
Nach langer Krankheit ist Julie 
Schmidt verstorben. Sie wurde 
84 Jahre alt. 
Christen Knudsen
Christen Knudsen ist still ent-
schlafen. 
Gunnar Lauridsen, 
1951-2025
Im Alter von 73 Jahren ist 
Gunnar Lauridsen, Tingleff 
(Tinglev), gestorben. 
Arne Jensen, 1943-2025
Arne Jensen ist im Alter von 82 
Jahren in Gravenstein (Grås-
ten) entschlafen. 
Knud Blohm, 1953-2025
Knud Blohm, Hörup (Hørup), 
ist im Alter von 71 Jahren ver-
storben. 
Sven Lauritzen, 1956-2025
Der Sonderburger Sven Lau-
ritzen ist im Alter von 68 Jah-
ren verstorben. 
Kirsten Jensen, 1931-2025
Kirsten Jensen aus Starup ist 
verstorben.  
Randy Schack, 1933-2025
Randy Schack aus Hadersleben 
(Haderslev) ist verstorben. 
Christian Peder Larsen, 
1950-2025
Christian Peder Larsen, Son-
derburg (Sønderborg), ist 
im Alter von 74 Jahren in 
Schwenstrup (Svenstrup) ver-
storben. Die Beisetzung hat 
stattgefunden. 
Lone Nørgaard Christian-
sen, 1956-2025
Lone Nørgaard Christiansen 
ist still entschlafen. Sie wurde 
68 Jahre alt. 
Jürgen Fruth, 1942-2025
Im Alter von 82 Jahren ist Jür-

gen Fruth verstorben. 
John Espersen, 1944-2025
John Espersen ist verstorben. 
Er wurde 78 Jahre alt. 
Nanna Grethe Gad, 
1940-2025
Im 85. Lebensjahr ist Nanna 
Grethe Gad gestorben. 
Aage Holm, 1938-2025
Im Alter von 86 Jahren ist Aage 
Holm, Rapstedt (Ravsted), ge-
storben. 
Niels Jørgen Schmidt, 
1926-2025
Niels Jørgen Schmidt, „Mose-
kær“, Osterlügum-Feld (Øster 
Løgum Mark), ist im Alter von 
99 Jahren gestorben. 
Ruth Alma Freund, 
1933-2025
Ruth Alma Freund aus Nus-
trup ist verstorben.  
Lene Holmris Jensen, 
1962-2025
Lene Holmris Jensen, Hörup 
(Hørup), ist im Alter von 62 
Jahren verstorben. 
Henning Bent Johansen, 
1940-2025
Henning Bent Johansen, At-
zerballig (Asserballe), ist im 
Alter von 84 Jahren verstor-
ben. 
Grethe Cecilie Christiansen, 
1932-2025
Grethe Cecilie Christiansen, 
Rinkenis (Rinkenæs), ist im 
Alter von 92 Jahren entschla-
fen. 
Ingrid Elisabeth Hegelund 
Kristensen, 1939-2025
Ingrid Elisabeth Hegelund 
Kristensen ist 85-jährig ent-
schlafen. 
Sonja Bjerrum, 1940-2025
Sonja Bjerrum, Scherrebek 
(Skærbæk) ist im Alter von 84 
Jahren gestorben. 
Christine Jørgensen, 
1930-2025
Christine Jørgensen, Eken 
(Egen), ist im Alter von 94 Jah-
ren entschlafen. 

Niels Krogh, 1943-2025
Wenige Tage vor seinem 82. 
Geburtstag ist Niels Krogh 
(Rothenkrug/Rødekro) gestor-
ben. 
Jytte Blæsbjerg, 1933-2025
Jytte Blæsbjerg aus Hadersle-
ben (Haderslev) ist verstor-
ben.
Didde Balmer Hansen, 1927-
2025
Im Alter von 97 Jahren ist Did-
de Balmer Hansen, Rothen-
krug (Rødekro), gestorben. 
Vera Solvejg Carlsen, 
1948-2025
Vera Solvejg Carlsen, Atzbüll 
(Adsbøl), ist im Alter von 76 
Jahren verstorben. 
Meta Margrete Jørgensen, 
1932-2025
Im Alter von 92 Jahren ist Meta 
Margrete Jørgensen, Rothen-
krug (Rødekro), gestorben. 
Walter Plotnikof, 1933-2025
Walter Plotnikof ist im Alter 
von 91 Jahren entschlafen. 
Frode Jørgensen, 1934-2025
Der Sonderburger Frode 
Jørgensen ist im Alter von 90 
Jahren entschlafen. 
Ingerlise Hulvei Jepsen, 
1949-2025
Ingerlise Hulvei Jepsen, 
Brandsbüll (Brandsbøl), ist im 
Alter von 75 Jahren verstorben. 
Mogens Hansen, 1972-2025
Mogens Hansen, Rothenkrug 
(Rødekro), ist im Alter von 53 
Jahren gestorben. 
Anna Bothilde Weilkiens, 
1934-2025
Wenige Tage vor Vollendung 
ihres 91. Lebensjahres ist Anna 
Bothilde Weilkiens, Apenrade 
(Aabenraa), gestorben. 
Jan Zimmermann, 
1944-2025
Jan Zimmermann aus Sonder-
burg (Sønderborg) ist im Alter 
von 80 Jahren verstorben. 
Knud Erik Jensen, 
1938-2025

Knud Erik Jensen, Ketting, ist 
im Alter von 86 Jahren im Hos-
piz verstorben. 
Rita Falck, 1936-2025
Die Sonderburgerin Rita Falck 
ist im Alter von 88 Jahren ent-
schlafen. 
Bent Clausen, 1947-2025
Der Gravensteiner Bent Clau-
sen ist im Alter von 77 Jahren 
im Pflegeheim „Gråsten Pleje-
center“ verstorben.  
Anne-Mette Buhr, 1951-2025
Anne-Mette Buhr, Ulkebüll 
(Ulkebøl), ist im Alter von 73 
Jahren verstorben. 
Herdis Iwersen, 1943-2025
Die Norburgerin Herdis Iwer-
sen ist im Alter von 81 Jahren 
plötzlich verstorben. 
Ketty Marie Jensen, 1956-
2025
Im Alter von 68 Jahren ist Ket-
ty Marie Jensen, Rothenkrug 
(Rødekro), gestorben. 
Gerhardt Lorentzen Møller, 
1934-2025
Gerhardt Lorentzen Møller, 
Feldstedt (Felsted), ist wenige 
Wochen vor Vollendung seines 
91. Lebensjahres gestorben. 
Ingrid Toft Møller, 
1948-2025
Im Alter von 76 Jahren ist Ing-
rid Toft Møller, Apenrade, ge-
storben. 
Hans Krog Schmidt, 
1943 -2025
Hans Krog Schmidt, geboren 
am 29. Juni 1943, ist verstor-
ben. 
Henning Paul Petersen, 
1943-2024
Henning Paul Petersen, Broa-
cker (Broager), ist im Alter von 
81 Jahren entschlafen. 
Ragna Lausen, 1923-2025
Ragna Lausen aus Hadersle-
ben (Haderslev) ist verstor-
ben.  
Bertha Høegh gestorben
Im Alter von 83 Jahren ist Ber-
tha Høegh, Tingleff (Tinglev), 

bereits noch im alten Jahr, am 
Tag des Heiligen Abends, ge-
storben. 
Anne Marie Nielsen, 
1925-2025
Am Tag vor Vollendung 
ihres 100. Geburtstages ist 
Anne Marie Nielsen, Baurup 

(Bovrup), gestorben. 
Randi Jørga Erichsen gestor-
ben
Kurz vor dem Jahreswechsel 
ist Randi Jørga Erichsen ihrem 
Krebsleiden erlegen. Sie war 
viele Jahre als Friseurin in Rot-
henkrug tätig.
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Mittwoch 5. Februar
Lesung mit Mareike Krügel:
Die Deutsche Bücherei lädt zur 
Lesung mit Mareike Krügel ein.
Deutsche Bücherei, 
Apenrade, 19 Uhr

DigitalFit und Smartphone-
Sicherheit: Datenschutz, 
WLAN, sicher surfen, Verlust 
des Smartphones – die Büche-
rei bietet wieder Digital-Fit-
Kurse an.
Deutsche Bücherei, 
Apenrade, 14.30 Uhr

Donnerstag 6. Februar
Generalversammlung der TS 
Sonderburg: Die Turnerschaft 
Sonderburg und der Förder-
verein laden zur Generalver-
sammlung ein.
Deutsche Schule 
Sonderburg, 18.30 Uhr

Sonnabend 8. Februar
Besichtigung der Marien-
kirche mit Kaffeetafel: Der 
BDN-Ortsverein Sonderburg 
lädt ein zur Besichtigung der 
Marienkirche in Sonderburg 
mit Pastor Hauke Watten-
berg, Pastor. Im Anschluss 
gibt es Kaffee und Kuchen im 
neu eingeweihten Gemeinde-
haus. Die Teilnahme an der 
Führung ist kostenlos – An-

meldung bis zum 5. Februar 
bei Ruth Nielsen,  rujoniel-
sen@gmail.com oder Tel. 
4119 1705.
Marienkirche, 
Sonderburg, 14 Uhr

Montag 10. Februar
DigitalFit und Smartphone-
Sicherheit: Datenschutz, 
WLAN, sicher surfen, Verlust 
des Smartphones – die Büche-
rei bietet wieder Digital-Fit-
Kurse an.
Deutsche Bücherei 
Hadersleben, Bispen, 13.30 Uhr

Montag 17. Februar
Vortrag mit Volker Heesch:
Der Sozialdienst Hoyer lädt 
ein zum Vortrag mit Volker 
Heesch über die Vögel in der 
Gegend um Hoyer.
Altes Bürgermeisterkontor, 
Hoyer, 15 Uhr

Dienstag 18. Februar
Kaffeetafel mit Vortrag von 
Katja Hinz: Der Sozialdienst 
im Fördekreis lädt zur Kaffee-
tafel ein, mit einem Vortrag 
von Katja Hinz von der deut-
schen Bücherei. Sie berät über 
Fake News, Enkeltrick und an-
dere Maschen.
Deutscher Ruderverein, 
Gravenstein, 14.30 Uhr

200 Kilometer Wanderung 
auf dem Camino: Die Deut-
sche Bücherei in Tingleff be-
kommt Besuch von Gertraudt 
Jepsen, die über ihre Wande-
rung auf dem Camino berich-
tet. Zwei Jahre Überlegungen, 
Planung und Training endeten 
2016 mit einer 200 Kilometer 
langen Wanderung auf dem Ja-
kobsweg. Eintritt frei, um An-
meldung wird gebeten.
Deutsche Bücherei, 
Tingleff, 16 Uhr

Generalversammlung im 
Team Nordschleswig: Das 
Team Nordschleswig des Deut-
schen Jugendverbandes für 
Nordschleswig lädt zur Gene-
ralversammlung ein.
Haus Nordschleswig, 
Apenrade, 17.30 Uhr

Mittwoch 19. Februar
Kaffeetrinken mit Klön-
schnack: Der Sozialdienst 
Tingleff lädt ein zum gemüt-
lichen Kaffeetrinken. Im An-
schluss gibt es einen Film 
über willensstarke Frauen 
Mitte des 19. Jahrhunderts. 
Danach bleibt noch Zeit für 
einen kleinen Austausch und 
gemeinsame Lieder. Anmel-
dungen bis 12. Februar bei 
Elke Carstensen, Tel: 2028 

5512, oder Rita Kremsler, Tel. 
3053 8268 (Preis: 80 Kronen).
Haus Quickborn, 
Kollund, 14 Uhr

Gemeinsamer Musikalischer 
Nachmittag: Der Sozialdienst 
Mittwochstreff und der Sozial-
dienst Donnerstagsclub laden 
zum gemeinsamen musikali-
schen Nachmittag ein. Martin 
Hørløck unterhält mit Anekdo-
ten und Musik. Die Vorstände 
des Donnerstagsclub und des 
Mittwochstreffs servieren Kaf-
fee/Schokolade und Wein/be-
legte Boller (Preis: 50 Kronen 
– Anmeldung bis 5. Februar). 
Anmeldungen an Irmgard, Tel. 
2013 3823 oder irmgardhae-
nel5@gmail.com oder Heidi, 
Tel. 2087 0749, Mittwochstreff.
Apenrade@gmail.com
Haus Nordschleswig,
Apenrade, 14.30 Uhr

Donnerstag 20. Februar
BDN-Generalversammlung 
in Rothenkrug: Generalver-
sammlung mit gratis Essen 
und Getränken. Außerdem 
berichtet Stadtratsmitglied 
Erwin Andresen, Schleswig-
sche Partei, über seine Arbeit 
im Apenrader Kommunalrat. 
Anmeldung bis zum 14. Feb-
ruar 2025 an Irmgard Hänel, 

Tel. 2013 3823 oder an Rothen-
krug@bdn.dk
Klubraum, Deutsche Schule, 
Rothenkrug, 18 Uhr

Bezirksversammlung beim 
BDN in Tondern: Der BDN-
Bezirksverein in Tondern lädt 
zur Bezirksversammlung ein. 
Vorab gibt es um 18 Uhr ge-
meinsames Abendbrot.

Wanderheim Ruttebüll, 19 Uhr
Generalversammlung BDN-
Apenrade: Der BDN-Orts-
verein in Apenrade hält seine 
Generalversammlung. Im An-
schluss berichtet Stadtrats-
mitglied Kurt Asmussen über 
die Arbeit der Schleswigschen 
Partei im Kommunalrat. 
Haus Nordschleswig,
Apenrade, 19 Uhr

Termine  in  Nordschleswig

Unser lieber Onkel

Andre L. Riggelsen
* 13. Juli 1934

ist sanft entschlafen.

Tondern, den 29. Januar 2025

Im Namen der Familie
 Christa, Christian & Agnes

Die Beerdigung hat am Dienstag, 
dem 4. Februar 2025, um 13.30 Uhr von der 

Friedhofskapelle zu Tondern aus stattgefunden.

Anstatt evtl. zugedachter Blumen kann man eine 
Spende an den Sozialdienst Bezirk Westküste, 
Kreditbanken, Reg. 7933. Kontonr. 1018998, 
Kennwort Andre L. Riggelsen, überweisen.

Nis Andreas Bahnsen 
ist verstorben

SETH/UBERG Der langjährige 
Vorsitzende des Ringreiter-
korpses für Seth-Uberg, Nis 
Bahnsen, ist still entschlafen. 
Er wurde 87 Jahre alt. Von 
1978 bis 2013 lenkte er die 
Geschicke des historischen, 
mehr als 80 Jahre alten Ver-
eins, wo er zum Ehrenmit-
glied ernannt wurde. Noch 
im fortgeschrittenen Alter 
setzte sich der ehemalige 
Landwirt aufs Pferd.

Seine Nachfolgerin im Ring-
reiterkorps wurde seine Toch-
ter Connie Boyschau. Auch 
Schwiegersohn Christian und 
Enkel Martin sind begeisterte 
Ringreiter.

Mit seiner Frau Tove fei-

erte Nis Bahnsen vor sieben 
Jahren die Goldene Hoch-
zeit. Das Ehepaar wohnte 
früher bei Uberg und später 
an der Grenze in Mühlenhaus 
(Møllehus).

Nis Bahnsen lebte zuletzt 
in Leos Plejecenter in Ton-
dern. Seine Familie stammte 
aus Nordfriesland und wur-
de 1899 in der Gemeinde 
Seth/Uberg heimisch. 1969 
übernahm er den elterlichen 
Hof, auf dem heute der Sohn 
Christian lebt.

Die Beerdigung findet am 
Dienstag, 4. Februar, von der 
Kirche in Uberg aus statt. Die 
Trauerfeier beginnt um 11 
Uhr. Brigitta Lassen

Nis Bahnsen war ein begeisterter Ringreiter (Archivfoto).
DN-ARCHIV
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Gösta Toft zur Modernisierung der SP: 
„Man wollte einen Umbruch“

Von Gerrit Hencke

APENRADE/AABENRAA Wenn 
die Schleswigsche Partei im 
November zur Kommunal-
wahl antritt, dann ist sie 
kaum noch mit der SP zu 
vergleichen, die es Anfang 
der 1980er-Jahre gab. Der 
langjährige Generalsekretär 
Gösta Toft war maßgeblich 
daran beteiligt, die Minder-
heiten- und Regionalpartei 
zu modernisieren. 

Bis Mitte der 80er machte 
der Bund Deutscher Nord-
schleswiger (BDN) die poli-
tische Arbeit für die Minder-
heit. Die Schleswigsche Partei 
war lediglich eine Listen-
bezeichnung. „Es gab keine 
eigenständige Parteiarbeit“, 
erinnert sich Toft. „Aber 
gerade in der Kommunal-
politik muss auch zwischen 
den Wahlen kontinuierlich 
gearbeitet werden. Das war 
nicht der Fall“, so der frühere 
Parteisekretär.

Bereits Anfang der 1980er-
Jahre schaff te die SP es nicht 
mehr, mit ihren politischen 
Inhalten zu überzeugen. Ent-
fi elen in Nordschleswig bei 
der Amtsratswahl 1970 noch 
7.501 Stimmen auf die Min-
derheitenpartei, waren es 
1981 nur noch 6.285 und vier 
Jahre später nur noch 5.593.

1985 markierte einen bis 
dato Tiefpunkt bei den Wahl-

ergebnissen. Zu dem Zeit-
punkt fi ngen die Diskus-
sionen an, ob es nicht eine 
Neuorientierung und „kon-
tinuierliche Arbeit“ brauche, 
weiß Toft.

Fehlende Struktur
„Der Grund dafür, dass es so 
schlecht lief, war auch der 
Grund dafür, dass man sag-
te, wir brauchen eine neue 
Struktur.“ Die SP bekam 
einen eigenen Vorstand und 
ständige Ausschüsse.

Gösta Toft wurde am 1. 
April 1987 als politischer Mit-
arbeiter angestellt und arbei-
tete fortan neben dem 1986 
gewählten SP-Vorsitzenden 
Hans Christian Jepsen an der 
Zukunft der Partei. 

Der heute 73-jährige Toft 
war schon zuvor kein Unbe-
kannter, hatte als Vorsitzen-
der der Vorgängerorganisa-
tion der Jungen Spitzen, des 

Politischen Jugendforums 
Nordschleswig (PJN), viele 
Kontakte. Nicht zuletzt auch 
durch seine Funktion als 
zweiter Vorsitzender des Ju-
gendverbandes. Dass er poli-
tisch nicht mit der damali-
gen Haltung der SP konform 
war, daraus machte er keinen 
Hehl. 

Ein umstrittener 
Wahlaufruf
Schon während seines Stu-
diums der Volkswirtschaft in 
Kiel war für Gösta Toft klar, 
dass er wieder zurück ins 
Grenzland wollte. 1983 kaufte 
er mit seiner Frau das Haus 
am Karpedam in Apenrade. 

„Mein bisheriger Werde-
gang hatte mich schon sehr 
auf die politische Schiene ge-
bracht“, sagt der Apenrader, 
der sich damals dem linken 
und grünen Spektrum zuord-
nete. Schon in den 1970er-
Jahren sei er in Kiel durch die 
Studentenunruhen geprägt 
worden. Auch sein Vater sei 
politisch aktiv gewesen.  

Schon früh sorgte Toft ge-
meinsam mit einigen Mit-
streitenden für Aufsehen. 
Als der BDN 1984 eine Wahl-
empfehlung für bürgerliche 
Parteien ausgab, wurde von 
der Gruppe eine Gegenemp-
fehlung für die Sozialdemo-
kratie bzw. Sozialistische 
Volkspartei ausgegeben. „Da 
war ich dann schon politisch 
als Linker bekannt“, sagt der 
73-Jährige.

Trotzdem habe man ihn 
dann 1987 gewählt, obwohl 
sehr bürgerliche Leute in 
dem Ausschuss saßen. „Man 
wollte einen Umbruch da-
mals.“

„Das Image war 
nicht in Ordnung“
Während seiner Zeit in 
Flensburg schrieb Toft eine 
Analyse der Landwirtschaft 
in Nordschleswig. Aus einer 
Befragung wurde das Buch 

„Die bäuerliche Struktur der 
deutschen Minderheit“. „Bei 
der Arbeit war mir wirklich 
deutlich geworden, dass die 
sozialen Strukturänderungen 
in der deutschen Minderheit 
politisch nicht nachvollzo-
gen worden waren“, so der 
Volkswirtschaftler über die 
Herausforderungen, vor dene 
die SP stand. „Das Image war 
nicht in Ordnung. Die Partei 
war bürgerlich und driftete 
auch etwas nach rechts ab.“

Während sich zu dieser Zeit 
die Struktur von reiner Land-
wirtschaft zur Industrie und 
später zum Dienstleistungs-
sektor wandelte, blieben die 
Inhalte der SP sehr ähnlich. 
Mit dem damaligen Hinter-
grundwissen war für den 
neuen Parteisekretär klar, 
dass man keine politischen 
Wahlen gewinnen könne, 
wenn man diese Strukturver-
änderung in der Gesellschaft 
inhaltlich nicht mitgeht. 

„Ich hatte das große Glück, 
dass ich mit Hans Christian 
Jepsen einen sehr guten Vor-
sitzenden bekommen habe“, 
sagt Toft. Jepsen sei ein Mo-
tivationskünstler gewesen, 
und das habe ihm einen wei-
teren Schub gegeben. Zwar 
sei der Vorsitzende auch ein 
Konservativer gewesen, aber 
durchaus aufgeschlossen 
für neue Ideen. Auch an die 
gute Zusammenarbeit mit 
Ruth Nielsen, der damaligen 
zweiten Vorsitzenden, erin-
nert sich Toft. „Man merkte 
einfach eine Aufbruchstim-
mung.“ Hinzu kamen viele 
weitere Unterstützerinnen 
und Unterstützer. 

Partei in die Mitte rücken
Die Partei versuchte laut Toft 
in der Folge, sich von rechts 
in die Mitte zu rücken, um 
eine Chance bei künftigen 
Wahlen zu bekommen. „Mei-
ne Haltung war, dass unge-
fähr ein Drittel der Wähler 
links von der Mitte stimmte, 

zwei Drittel rechts davon. 
Doch wenn man das eine 
Drittel nicht bekommt, dann 
sieht es schlecht aus.“ 

Noch heute wählten die 
Menschen in Nordschleswig 
etwa zu 30 Prozent rechts-
populistische Parteien. „Die 
müssen wir einbeziehen, 
gleichzeitig haben wir eine 
Minderheit in den Städten, 
die anders wählt.“ Die Ein-
sicht habe es auch in den 
1980er-Jahren bei den Bür-
gerlichen in der SP gegeben, 
dass die Partei mehr in die 
Mitte gerückt werden muss, 
sagt der 73-Jährige.

Das gilt für Toft noch heu-
te: „Wirst du in den Aussagen 
zu bürgerlich, zu wirtschafts-
orientiert, dann erfasst du 
nicht die anderen, wenn du 
zu grün wirst, dann verlierst 
du ein wichtiges Segment, 
und das ist noch immer die 
Landwirtschaft, die in Nord-
schleswig eine wichtige Rolle 
spielt.“

Zurück zur Regionalpartei
Die SP wollte aber nicht nur 
Minderheiten-, sondern auch 
Regionalpartei sein. „Wir 
waren schon immer eine re-
gionale Partei, aber wir beka-
men nicht mehr die Stimmen 
dafür“, sagt Toft. Die Ver-
mittlung der Inhalte musste 
sich also ändern – und das 
in einer zeitgemäßen Art. So 
sei die Nutzung des Begriff s 
„Sønderjylland“ bis in die 
2000er-Jahre innerhalb der 
Partei höchst umstritten ge-
wesen. „Das war für mich ein 
No-Go, denn man muss doch 
so reden wie die Wähler. Hier 
sagen alle Sønderjylland“, 
sagt Toft rückblickend. 

Trotz eines kleinen Zuge-
winns bei der Wahl 1993 mit 
5.115 Stimmen ging es bei den 
folgenden Wahlen wieder 
bergab. Dazu Toft: „So eine 
Änderung in einer Partei, 
das kannst du nicht in einem 
Jahrzehnt wettmachen.“

Rückenwind nach 
Kommunalreform
Erst mit der Kommunalre-
form 2007 und der ersten 
Wahl im Jahr 2009 ging es 
für die SP wieder bergauf, bis 
2013 ein Rekord von 8.620 
Stimmen erreicht wurde. Ein 
Plus von 63 Prozent. Dass 
neue junge Leute dazuge-
kommen sind, habe die Mo-
dernisierung der Partei vor-
angetrieben, so Toft. 

Auch verstärktes Marke-
ting und die Ansprache re-
gionaler Wählerinnen und 
Wähler sorgten für steigende 
Stimmanteile. Diese Arbeit 
sei über die Jahre immer wei-
ter verfeinert worden – etwa 
mit dem Salz-und-Pfeff er-
Plakat und dem Slogan „Et 
godt krydderi i Sønderjysk 
politik“, so der Apenrader. 

SP wird „Teil der Politik“
Zu Beginn seiner Arbeit für 
die SP seien Wahlbündnis-
se noch abgelehnt worden, 
weil die Partei „zu deutsch“ 
gewesen sei. „In den 1990er-
Jahren wurden wir aber zu-
nehmend ein Teil der Politik. 
Wir hatten ein politisches 
Mandat und haben uns zu al-
len politischen Fragen, auch 
national, geäußert.“ Das sei 
auch akzeptiert worden, und 
es sei normal geworden, dass 
man mit der SP Wahlbünd-
nisse eingehen kann. 

So schrieb „Nordschles-
wiger“-Chefredakteur Gwyn 
Nissen am 21. November 
2013 in einem Kommentar 
zur Rekordwahl für die SP: 
„Die deutsche Minderheit 
und die Schleswigsche Partei 
ernten heute Anerkennung 
für ihre Arbeit. Aus Ressenti-
ments ist Respekt geworden. 
Aus Ablehnung Akzeptanz 
und aus dem Nebeneinander 
ein Miteinander.“

Gösta Toft mit seinem SP-Käfer. KARIN RIGGELSEN

Der Leiter des Deut-
schen Museums Nord-
schleswig, Hauke Grella, 
bezeichnete Gösta Toft 
als „Mann der ersten 
Stunde“, als sich die 
Schleswigsche Partei ab 
Mitte der 1980er-Jah-
re modernisierte. „Der 
Nordschleswiger“ hat 
mit dem früheren Partei-
sekretär darüber gespro-
chen, wie er die damali-
ge Zeit erlebt hat.

Am Tag der Folketingswahl, 
dem 10. Januar 1984, veröf-
fentlichten Toft und weitere 
Mitstreitende einen Wahl-
aufruf im „Nordschleswiger“. 
Dieser sorgte später für Kri-
tik. In einem Kommentar in 
der Zeitung vom 18. Januar 
war von einer Rüge des BDN 
und einem „Mangel an Soli-
darität mit der vom Haupt-
vorstand vereinbarten Linie“ 
zu lesen. DN

*Ab 2009 Ergebnisse in den vier nordschleswigschen Kom-
munen GRAFIK: GERRIT HENCKE / QUELLE: SP

Schleswigsche Partei
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Das Wasser steht nicht bis zum Hals, aber bis über die Füße
JÜNDEWATT/JYNDEVAD Das 
Positive im Jahresrückblick 
von Hella Hartung, Vorsit-
zende des Vereins Deutsches 
Haus Jündewatt: Die Zusam-
menarbeit mit der Skat- und 
der Klönschnackgruppe läuft 
gut, beide Gruppen nutzen 
das Haus regelmäßig. Gut 
läuft auch die Zusammen-
arbeit im neu formierten Vor-
stand.

Problematisch sind hin-
gegen die Ausgaben für In-
standhaltung und Reparatur. 
Die Kosten für Sanierungs-
maßnahmen sind mit eigenen 
Mitteln kaum noch aufzufan-

gen, so die Rückmeldung auf 
der Generalversammlung des 
Trägervereins, die mit den 
Jahreshauptversammlungen 
des BDN-Ortsvereins Renz-
Jündewatt (Bund Deutscher 
Nordschleswiger) und des 
Ringreitervereins kombiniert 
wurde.

Wünschenswert sei eine 
finanzielle Unterstützung 
durch den Bund Deutscher 
Nordschleswiger, so der Te-
nor. Rückendeckung gab es 
dabei vom BDN-Ortsverein. 
Dessen Vorsitzender Curt 
Jacobsen hielt es ebenfalls 
für angebracht, dass Gelder 

aus dem Gesamthaushalt der 
Minderheit für die Instand-
haltung der Begegnungsstätte 
im Raum Jündewatt zur Ver-
fügung gestellt werden. Da 
müsse man am Ball bleiben.

Nicht besser macht es die 
Situation im Keller des Hau-
ses. Der ist wegen hohen 
Grundwasserspiegels vollge-
laufen. Mit Folgeschäden ist 
zu rechnen. „Das ist wirklich 
großer Mist“, so Hella Har-
tung zum „Nordschleswiger“.

Für sie und ihre Vorstands-
kollegen wird die Gebäude-
substanz weiter Thema sein. 
Hella Hartung wurde auf der 

Versammlung als Vorstands-
mitglied wiedergewählt und 
bei der anschließenden Kons-
tituierung als Vorsitzende be-
stätigt.

Dem Vorstand gehören des 
Weiteren Sabine Quandt (2. 
Vorsitzende), Monika Søren-
sen (Kassiererin), Rolf Wag-
ner (Beisitzer) und Cilli Gul-
dager (Vertreterin) an. 

Karin Hansen ist auf eige-
nen Wunsch nach zweijähri-
ger Amtszeit ausgeschieden. 
Der jetzige Vorstand wird ver-
suchen, den vakanten Posten 
möglichst zeitnah zu beset-
zen. Kjeld Thomsen

Hella Hartung (stehend) auf der Generalversammlung des 
Deutschen Hauses Jündewatt PRIVAT

Jubiläum im Familienbetrieb Hans Holm

Von Kjeld Thomsen

TINGLEFF/TINGLEV „Als klei-
ner Steppke wollte ich nicht 
Feuerwehrmann oder Poli-
zist werden, wie es kleine 
Jungen oft angeben. Mir 
war früh klar, dass ich etwas 
mit Maschinen und Maschi-
nenhandlung zu tun haben 
möchte. Ich bin damit ja auf-
gewachsen“, sagt Hans Holm 
Junior. 

Der 40-jährige ehemalige 
Schüler der Deutschen Schu-
le Tingleff leitet die Geschi-
cke der Maschinenhandlung 
„Hans Holm Maskinforret-
ning“ mittlerweile in fünfter 
Generation. Die Firma mit 
Sitz am Navervej in Ting-
leff feiert in diesem Jahr ein 
Jubiläum. Seit 125 Jahren 
gibt es den Familienbetrieb, 
den Hans Holm der ersten 
Stunde einst in Behrendorf 
(Bjerndrup) gründete und 
später nach Tingleff verlegte. 
Der Vorname ist bis heute an 
die nachfolgende Unterneh-
mergeneration weitergege-
ben worden.

Nach einem einfachen 
Handelsbeginn im lokalen 
Umfeld hat sich beim Fami-
lienunternehmen Holm im 
Laufe der Zeit eine Menge 
getan – nicht nur bei der 
Größe, der Auswahl und der 
Technik der Maschinen. Die 
Globalisierung und die Ver-
mittlung übers Internet sind 
längst auch in der Tingleffer 
Firmenzentrale allgegen-
wärtig.

„Wir handeln mittlerwei-
le weltweit mit Maschinen“, 
sagt Hans Holm. 2022 über-
nahm er die Firmenleitung 
von seinem Vater, der mit 
über 70 Jahren immer noch 
im Betrieb arbeitet. 1986 war 
der Senior auf den Chefpos-
ten gewechselt. In diesem 
Jahr feiert er ein Dienstjubi-
läum. Seit 50 Jahren ist er in 
der Firma tätig. Auch seine 
Ehefrau Vivi, die Mama des 
Juniorchefs, ist nach wie vor 
in der Verwaltung der Firma 
beschäftigt.

Das Zusammenspiel mit 
den Eltern klappe gut, sagt 
der Junior, der nach seiner 

Handelsausbildung in ande-
ren großen Firmen tätig war, 
ehe er 2008 zum Familienbe-
trieb dazustieß. 

„Wir tauschen uns aus und 
sprechen vieles durch. Das 
kenne ich nicht anders. Wir 
sind dabei nicht immer einer 
Meinung, aber wenn ich dann 
die Entscheidung treffe, wird 
es akzeptiert. Manchmal mit 
einem Grummeln, aber das 
gehört dazu“, sagt es Hans 
Junior mit einem Schmun-
zeln. Er weiß, was er an sei-

nem Vater hat. Der Senior 
sei ein erfahrener Geschäfts-
mann, der den Betrieb viele 
Jahre maßgeblich prägte und 
voranbrachte. Das Sparring 
mit ihm wisse er zu schätzen, 
ergänzt Junior Hans mit res-
pektvollem Blick.

Die Landwirtschaft und 
die Maschinentechnik ent-
wickeln sich immer weiter 
und müssen sich dabei staat-
lichen Umwelt- und Klima-
auflagen anpassen. Es gelte, 
sich darauf einzustellen und 

„up to date“ zu sein, so der 
Juniorchef. Bei Traktoren, 
Mähdreschern und anderen 
großen Maschinen liegt der 
Handelspreis schon mal bei 
mehreren Millionen Kronen.

„Der Handel und der Kon-
takt zu Kundinnen und Kun-
den haben sich zwangsläufig 
geändert. Wir haben nach 
wie vor Kundschaft im Nah-
bereich und kennen die Fami-
lien. Die Zeiten sind aber an-
dere“, sagt der Unternehmer 
in fünfter Generation und 

Chef von 28 Mitarbeitenden. 
Viele Angestellte sind schon 
lange in der Firma dabei.

„Wenn mein Großvater ge-
schäftlich bei Kunden hier 
im Umfeld war, zog sich der 
Besuch schon mal hin und 
endete abends manchmal mit 
Kartenspielen“, skizziert En-
kel Hans den geschäftlichen 
Zeitgeist früherer Tage.

Auch wenn sich die Han-
delsbeziehungen zu Kundin-
nen und Kunden in der Um-
gebung verändert haben und 
das Augenmerk verstärkt auf 
internationale Abnehmerin-
nen und Abnehmer gerich-
tet ist, bleibe der Handel mit 
Kundschaft aus der Region 
die Lebensader, betont Hans 
Holm.

Ob Reparatur, Wartung 
oder Verkauf von Landwirt-
schafts- und Gartenmaschi-
nen: der lokale Bezug spiele 
immer noch eine große Rolle, 
sagt der Vater einer Tochter 
und eines Sohnes. 

Wird die Tochter Katara 
(9) oder Sohn Hans William 
(7) den Familienbetrieb in 
sechster Generation einmal 
weiterführen? „Das weiß ich 
nicht und das beschäftigt 
mich auch noch nicht. Das 
muss sich zeigen. Ich selbst 
bin von meinen Eltern nie 
dazu gedrängt worden, und 
so möchte ich es auch hal-
ten“, so Hans Holm.

Die Familie Holm mit Else, Vivi, Hans Senior und Hans Junior an einer alten Reinigungsma-
schine KüW KoWn� die aus den &nKईnLen deW iR /ahWe ���� LeLWündeten -andelsܪWRa staRRt� 
Else ist die Oma des heutigen Juniorchefs. KJT

Für mehr Bewegung an der Schule: Diesmal greift der SC unter die Arme

BUHRKALL/BURKAL Neues 
Equipment für die Schul-
küche dank einer Spende 
des BDN-Ortsvereins (Bund 
Deutscher Nordschleswiger) 
und nun auch eine neue Klet-
ter- und Bewegungsbahn auf 
dem Spielplatz: Die Deutsche 
Schule Buhrkall kann sich 
gleich zweimal über solida-
rische Unterstützung freuen. 
Die Anschaffung des neuen 
Holzgerüsts fördert der SC 
Saxburg.

Wegen der angespannten 
Finanzlage der Schule und 
des übergeordneten Deut-
schen Schul- und Sprach-

vereins für Nordschleswig 
(DSSV) hatte Lehrer Hans 
Martin Asmussen nach alter-
nativen Fördermöglichkeiten 
gesucht und dabei auf die 
Solidarität der umliegenden 
deutschen Vereine gesetzt. 
Mit Erfolg. 

Sowohl der Ortsverein als 
auch der SC Saxburg waren 
bereit, die jeweiligen Pro-
jekte mit einem Zuschuss zu 
fördern.

„Wir sind an einem guten 
Kontakt zur Schule interes-
siert und unterstützen das 
Projekt gern. In unserem 
Haushalt hatten wir noch ei-

nige Mittel“, sagt SC-Vorsit-
zender Martin Hansen.

„Dass der neue Parcours 
zu Sport und Bewegung ani-
miert, ist ja auch in unserem 

Sinne. Vielleicht bringt es 
das eine oder andere Kind 
ja dazu, sich dem SC anzu-
schließen“, ergänzt der SC-
Vorsitzende.

Die neue Bewegungsbahn 
aus dicken Holzstämmen 
ist in der Entstehungsphase. 
Baumeister ist Hausmeister 
Jan Johannsen. „Er ist aus-
gebildeter Zimmerer. Das 
kommt dem gesamten Pro-
jekt nicht nur praktisch, son-
dern auch finanziell zugute. 
Er hat bereits gute Arbeit ge-
leistet“, erzählt Hans Martin 
Asmussen am Rohbau der 
neuen Anlage auf dem Spiel-
platz.

Das Toben, Fortbewegen 
und Hangeln auf der neuen 
Bahn schult laut Asmussen 
Körperbeherrschung, Gleich-
gewichtssinn, Kooperation, 
Kraft und Ausdauer.

„Die Anlage ist somit gut 
für den Sportunterricht nutz-
bar“, ergänzt der Pädagoge, 
der sowohl Sportlehrer an 
der Schule als auch für den 

Deutschen Jugendverband 
für Nordschleswig ist.

„Hier am Ende wird eine 
Art Spinnennetz aus Tau-
en hinzugefügt, auf dem die 
Kinder klettern oder an dem 
sie sich entlanghangeln kön-
nen. Die Anlage ist Spielge-
rüst und Sportgerät in einem. 
Die Kinder könnten es wie 
bei der Show Ninja-Warriors 
als Hindernisparcours nut-
zen und einen kleinen Wett-
kampf daraus machen“, er-
gänzt Asmussen.

Er spielt dabei auf eine 
TV-Show an, bei der Athle-
tinnen und Athleten einen 
Hindernisparcours möglichst 
schnell meistern müssen. 

Das neue Gerüst auf dem 
Spielplatz soll, wie die angren-
zende neue Multibahn, auch 
außerhalb der Schulzeit zu-
gänglich sein. Kjeld Thomsen

Hans Martin Asmussen am Rohbau der neuen Fitness- und 
Bewegungsbahn, die dank des SC Saxburg gebaut werden 
kann. KJT

Der Direktorenvorname Hans ist in der Landma-
schinenhandlung der Unternehmerfamilie Holm 
Programm. Seit nunmehr 125 Jahren besteht der 
Betrieb mit Sitz in Tingleff. Seniorchef Hans, der die 
Leitung vor einigen Jahren der fünften Generation 
überließ, ist seit 50 Jahren dabei. Der Juniorchef 
sieht den Betrieb für die Zukunft gerüstet.

Dank einer Spende des BDN-Ortsvereins gab es 
bereits neues Equipment für die Schulküche der 
Deutschen Schule Buhrkall. Unterstützung gibt es nun 
auch vom SC Saxburg. Der Sportclub fördert den Bau 
eines Hindernisparcours auf dem Schulspielplatz.



MITTWOCH, 5. FEBRUAR 2025

Rätsel

DER NORDSCHLESWIGER • SEITE 32

Bonbon
am

Stiel

Hopfen-
trank Fibel Karten-

spiel

Kinder-
trom-
pete

arab.
Männer-

name
Bürde

Nibe-
lungen-
gestalt

Wort-
teil:

Billion

Foto-
appa-

rat

blühende
Wald-

pflanze

nord-
fries.
Insel

Nieder-
schlags-

art

russ.
Amts-
gebiet

Hühner-
vogel

lat.:
Milz

aktuali-
sierte

Software

Kose-
name für

Mutter

Aus-
legung

End-
anwen-

der

Pro-
nomen

schleu-
nigst!

altröm.
Gold-

münze

argent.
Hauptst.

Buenos ...

bevoll-
mäch-

tigt

Kfz-Z.
Bay-
reuth

Extremi-
täten

Momoa-
Rolle:
...man

verbindet
Rumpf

mit Kopf

Aus-
puff-

ausstoß

Fleur
de ...

Werk-
stoff

ital.:
Freun-

din

norddt.:
klein

Freizeit-
sport-

art

ugs.:
Zoff,
Streit

heilige
Silbe

(buddh.)

antikes
Klavier Cremes

engl.:
Reis

Laub-
baum

Sing-
gruppen

Hau-
werk-
zeug

US-
Rapper

Flor-
gewebe

Name f.
Uni: ...
Mater

griech.
Unter-

weltfluss
zügig

Meister
bei

Pumuckl

Verein
in HH,
St. ...

Mitglied
der

Fugees

Pferde-
komman-
do: links

getilgt Fuß-
glied

Zu-
fluchts-

orte

Nach-
druck

Duft
EU Arz-

neimittel-
behörde

Abk.:
Reli-
gion

Zier-
gewächs

US Film-
komiker,

Stan

Brust-
korb

franz.:
drei

Goethe-
Ballade:
...könig

 ALP
 AUF
 NUR
 SPA
 TOP
 USP

 EBER
 SAMT

 ADMIN
 AGENT
 APNOE
 APRIL
 BONUS
 EBENE
 EVENT

 LINSE
 MIENE
 NAEHE

 RATEN
 RIEFE
 RIPPE
 TULPE

 AUSZEIT
 AUTOTYP
 FORMELL
 GENUEGE
 KARIERT
 TAEFELN

 ABWEISER
 ENTGEGEN

 KLAEGERIN
 POSTNATAL

LCAK
OBLASTBLUTFASAN
LIENUPDATEMAMI
LESARTUSEREURE

AIRESEILTAUREUS
BTARME

AQUAKL
UCHALS

STAHLBEEF
OMUGELE
RICEAD
ICETESCHE
SAMTFPHAR
IBASYLEAPLOMB

BEZAHLTODEUREMA
RELMYRTELAUREL
THORAXTROISERL

1 2 7 5
2 9

9 7 6 5
6 7 4 5

5 4 2 1
8 5 4 2

4 9
3 9 5 1

841629753
352741869
976385214
123967485
798534621
564218397
617893542
485172936
239456178

6 5 9 3
1 2 6 4 9 5

3
1 5 2 9
2 3 4 1 6 8

8 7 4 2
8

6 8 7 4 3 5
3 1 2 7

862519743
731264985
459837261
145628397
273491658
986375412
527986134
618743529
39415287604030130

2

1

2

1

0

3

0

2

0 4 0 3 0 1 3 0

2

1

2

1

0

3

0

2

KARIERT
APRILANO
DIAUTOTYP
MIENEEG
IFGENUEGE
NAEHEGB

LRIPPEE
SPAIONUR
ABONUSS
MWTULPE
TAEFELNIV

IBAPNOE
AUSZEITSN
UENAGENT
FORMELL

SUDOKU
Die Zahlen von 1 bis 9 sind so in die Felder einzutragen, dass 
in jeder Zeile, jeder Spalte und jedem der neun 3x3-Blöcke jede 
Zahl genau einmal vorkommt.

leicht

schwer

WORTPUZZLE
Tragen Sie die aufgelisteten Wörter in 
das Gitter ein. Die Buchstaben an den 
Kreuzungen helfen Ihnen, bei Wörtern 
gleicher Länge, die richtige Auswahl zu 
treffen.

ZELTLAGER
Setzen Sie neben die Bäume 
(Kreise) genauso viele Zelte auf 
den Platz. Dabei muss folgendes 
gelten: 1. Jedes Zelt soll direkt 
waagrecht oder senkrecht neben 
einem Baum platziert werden. 2. In 
jeder Zeile und Spalte gibt es 
genau so viele Zelte, wie die Zahl 
am Rand vorgibt. 3. Kein Zelt steht 
direkt (waagrecht, senkrecht oder 
diagonal) neben einem anderen 
Zelt.

1 0 1 2 1

1

0

2

1

1

Beispiel:

Lösungen leicht schwer
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